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Mit der Intensivierung der Pflanzenproduktion gewinnt 
der Pflanzenschutz zur Sicherung der Ernteerträge im­
mer mehr an Bedeutung. Unter den Ma!jnahmen zur Be­
kämpfung von Schadorganismen nehmen chemische Ver­
fahren bzw. Mittel infolge ihrer schnellen und durch­
greifenden Wirkung Vorrangstellung ein. Demzufolge 
steigt international der Bedarf nach Pflanzenschutz- und 
Schädlingsbekämpfungsmitteln (PSM) quantitativ und 
qualitativ an. 
Seitens der chemischen Industrie der DDR wurde der 
Bedeutung der PSM für die Pflanzenproduktion Rech­
nung getragen und ein Industriezweig aufgebaut, dessen 
Entwicklung mit drei Phasen charakterisiert werden 
kann. 
- Die erste Phase ist durch den Ausbau der bereits vor­
handenen Produktion und den Aufbau von neuen Anla­
gen zur Herstellung einiger wichtiger Wirkstoffe auf der
Basis eigener Rohstoffe und Zwischenprodukte gekenn­
zeichnet.
- Die zweite Phase ist durch Erweiterung dieses Sorti­
mentes und eine Verbesserung der Gebrauchswerteigen­
schaften der Produkte geprägt. Die Verwendung von
importierten Zwischenprodukten, Wirkstoffen und Prä­
paraten im Rahmen der internationalen sozialistischen
Arbeitsteilung und Ausnutzung der Handelsbeziehun­
gen mit kapitalistischen Ländern gewinnt in dieser
Phase ebenso an Bedeutung wie die Produktion auf der
Basis von Lizenzen.
- Die derzeitig dritte Entwicklungsphase wird durch ein
relativ breites Produktionssortiment an Wirkstöffen und
Präparaten, anwachsende Importe, eine wesentlich ver­
stärkte Forschungstätigkeit und weitere Vertiefung der
Zusammenarbeit mit den sozialistischen Ländern ge­
prägt.
Inzwischen beträgt der Anteil der PSM-Produktion vom
Jahresproduktionswert der DDR-Chemie annähernd drei
Prozent. An der PSM-Weltproduktion ist die DDR mit
etwa 5 -0/o beteiligt. Die relative Entwicklung der PSM­
Produktion in der DDR und im Weltma.fjstab ist in Ab­
bildung 1 graP,hisch dargestdlt. Danach entwickelte sich
die Produktio� von Pflanze'nschutz- und Schädlingsbe­
kämpfungsmitteln in der DDR insbesondere bis etwa

1965 überdurchschnittlich. Im Bereich der RGW-Länder 
sind wir gegenwärtig bedeutendster Exporteur dieser 
Mittel, wobei die Sowjetunion unser wichtigster Partner 
ist. Unter den PSM-exportierenden Ländern nehmen wir 
in der Welt etwa die siebente Stelle eiµ. Über die Ent­
wicklung der Produktion, des Inlandabsatzes und Expor­
tes gibt Tabelle 1 Auslmnft. 

Tabelle 1 

Entwicklung der PSM-Produktion in der DDR'), des Inlandverbrauches 
und Exportes 

Jahr 

1950 
1955 
1960 
1965 
1970 
1974 

Produktion Inland verbrauch 

rel. rel in % der 
Produkt.Ion 

100 100 36 
240 140 35 
440 245 31 
700 440 36 
810 940 44 

1200 1555 41 

Export 
rel. in% der 

Produktion 

100 64 
270 65 
573 69 
794 64 
750 56 

1132 59 

1) berechnet auf der Grundlage der Industrieabgabepreise 

Abb. 1: Relative Entwicklung des Wertes der PSM-Produktion 
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Tabelle 2 

Entwicklung des Exportes und Importes von PSM-Witkstoffen und Fertig­
praparaten in der DDR sowie des Wertes des Importanteils; 
Relativwerte (1960 =.100) 

Jahr Export 

19.50 21 
1955 52 
1960 100 
1965 133 
1970 136 
1974 201 

Import 

76 
100 
149 
337 
619 

Importanteil in % 
bezogen auf den Wert 
der PSM-Produkt1on 

6 
13 
11 

6 
9 

lJ berechnet auf der Grundlage der Valuta-M3rk 

Tabelle 3 

Entwicklung des PSM-Sortimentes der DDR -.an 1951 bis 1974 

Jahr 

1951 
1952 
1953 
1954 
1957 
1958 
1959 
1960 
1961 
1962 
1963 
1964 
1965 
1966 
1968 
1970 
1972 
1974 

Anzahl Anzahl 
anerkannter der in d�n 
Präparate Praparaten 
bzw. Waren- enthaltenen 
Zeichen Wirkstoffe 

115 29 
144 27 
162 29 
226 32 
228 42 
235 46 
264 47 
273 52 
261 62 
262 60 
268 63 
241 61 
277 64 
277 72 
282 85 
267 98 
272 101 
278 105 

prozentualer Anteil der Wirkstoffe 
Insek- Fungi- Herbi- Sonstige 
tizide zide zide 

34,5 17,3 13,8 
26,8 18,5 22,2 
27,7 20,7 20,7 
34,4 21,9 18,7 
35,7 21,4 14,3 
34,7 19,6 17,4 
31,9 19,1 19,1 
28,8 17,3 23,1 
33,8 19,3 21,0 
31,6 20,0 21,6 
34,9 19,1 23,7 
34,4 19,1 24,6 
32,8 20,2 26,6 
28,8 18,1 37,4 
29,4 15,3 38,8 
27,6 15,3 39,9 
26,7 13,8 42,5 
26,2 14,2 43,3 

34,4 
32,5 
30,9 
25,0 
26,6 
28,3 
29,9 
30,8 
25,9 
26,8 
22,3 
21,9 

20,4 
15,1 

16,5 
17,2 
17,0 
16,3 

Dem Import von PSM kommt entsprechend der sich ent­
wickelnden internationalen Arbeitsteilung eine stei­
gende Bedeutung zu (Tab. 2). 

Das PSM-Sortiment in der DDR bestand 1949 aus 64 
Präparaten. Bereits 1951 hatte sich die Anzahl der Han­
delspräparate fast verdoppelt und die Anzahl der einge­
setzten Wirkstoffe um ca. 11 % erhöht. Über die Ent­
wicklung der zur Bekämpfung von Pflanzenschädlingen, 
-krankheiten und Unkräutern dienenden Präparate ein­
schlie.6lich der Mittel für den Material-, Vorrats- und
Gesundheitsschutz gibt Tabelle 3 Aufschlu.f;. Bis etwa
1950 nahmen die anorganischen und z. T. sehr giftigen
Mittel eine Vorrangstellung ein. Diese Produkte sind im
Laufe der Zeit durch weniger giftige organische Verbin­
dungen weitgehend verdrängt worden. In den volks­
eigenen chemischen Werken und Kombinaten. unserer
Republik werden inzwischen auf Basis eigener und im­
portierter Wirkstoffe ca. 248 Präparate hergestellt. Etwa
20 % davon sind neue Produkte, deren internationale
Einführung in die Praxis in den letzten 10 Jahren er­
folgte.
Von diesen Präparaten gehören 8 °/r, der Giftklasse 1,
5 °/o der Giftklasse 2, 25 % der Giftklasse 3 und 62 %
keiner Giftklasse an. Nach dem Pflanzenschutzmittelver­
zeichnis von 1948 wären dagegen noch 60 % der darin
aufgeführten P�äparate im Sinne des Giftgesetzes der
DDR vom 6. 9. 1950 einzuordnen.
In der PSM-Produktion der DDR überwiegt entwick­
lungsbedingt die Gruppe der Insektizide. Zahlreiche die-
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ser Produktionsanlagen wurden insbesondere zwischen 
1950 und 1965 errichtet. So war unser Land von 1960 
bis 1968 nach den USA der zweitgröljte DDT-Produ­
zent. Inzwischen wurde DDT auch in der DDR weitge­
hend durch weniger persistente Mittel abgelöst. Dem­
entsprechend liegt bei den Insektiziden das Produk­
tionsschwergewicht gegenwärtig auf den organischen 
Phosphorverbindungen. Es werden Dimethoat, Para­
thion-methyL Trichlorphon, Dichlorvos, Demephion und 
Butonat hergestellt. Für Dimethoat übernahm die DDR 
im Rahmen der sozialistischen ökonomischen Integra­
tion der RGW-Länder die Aufgabe, auch zur Bedarfs­
deckung der Sowjetunion beizutragen. Neben den Phos­
phororganika werden noch lindan- und camphechlorhal­
tige Insektizide produziert. 

Nach 1960 verlagerten sich die Sortimentserweiterungen 
in der PSM-Industrie vor allem auf die Gruppe der 
Herbizide. Bereits vor dem 2. Weltkrieg wurden in den 
Chemiewerken von W olfen und Bitterfeld chlorat- und 
dinitro-ortho-kresolhaltige · Mittel hergestellt. Mit der 
Produktion von Wuchsstoffherbiziden auf der Basis von 
2,4-D und MCPA wurde 1951/52 begonnen. Aus den Ta­
bellen 4 und 5 ist der Aufschwung, den die Herstellung 
und der Inlandsverbrauch von Unkrautbekämpfungsmit­
teln nahm, deutlich erkennbar. 

Die in der DDR produzierten Fungizide dienen im we­
sentlichen zur Deckung des Inlandbedarfes. Über die 
Entwicklung und Produktion fungizider Wirkstoffe und 
Präparate geben Tabellen 3, 4, 5 und 6 Aufschlu1j. 
Auljer den traditionellen Fungiziden auf der Basis von 
organisch gebundenem Quecksilber, Kupferoxidchlorid 
und Schwefel werden in der DDR einige organische Fun­
gizide, beispieisweise Thiram, hergestellt. 

Die wirtschaftliche Bedeutung der sonstigen Mittel ist, 
gemessen am gesamten Produktionswert der PSM-Indu­
strie, gering. Ihr Anteil beträgt nur ca. 3 %. Zu den 
sonstigen Mitteln, die in der DDR hergestellt werden, 
gehören u. a. die Wirkstoffe Zinkphosphid und Alumi­
niumphosphid sowie Kumarin-Derivate. Diese Mittel 
dienen vorwiegend zur Bekämpfung von Vorrats- und 
Materialschädlingen. Das Sortiment der .,Sonstigen Mit­
tel" wird künftig in stärkerem Ma.f;e auch durch Präpa-

Tabelle 4 

Entwicklung des PSM-Produktionssortimentes der DDR wertmä6ig nach 
Gruppen in Relativwerten (1960 Q 100) 

Jahr 1 Insektizide Fungizide Herbizide 

1950 22 10 1 

1955 43 91 73 
1960 100 100 100 
1965 128 105 259 
1970 129 147 423 
1974 196 166 671 

Tabelle 5 

Entwicklung des PSM·Verbrauches nach PSM-Gruppen wertmä!i<g 
in Relativwerten (1960 Q 10.0) 

Jahr Insektizide Fungizide Herbizide 

1950 49 66 21 
1955 63 79 49 
1960 100 100 100 
1965 191 185 215 
1970 274 351 106 

1974 339 569 1235 

Sonstige 

72 
96 

100 
148 
356 
694 

Sonstige 

62 
10 

100 
147 
205 
350 



Tabelle 6 
Entwicklung der PSM-Präparate in der DDR nach chemischen 
Verbindungsgruppen (nach den Pflanzenschutzmittelverze1chmssen) 

Anteil der Präparate in °/o 
1950/51 1960/61 1973/74 

Fungizide 

schwefelhaltige 8,0 1,6 
kupferhaltige 3,2 0,8 
quecksilberhall:lge 4,8 3,2 
sonstige, ein'ich1. Kombinationen 3,2 5,8 

Insektizide und Akarizide 
arsenhaltige 11,2 0,8 
aus pflanz!. Rohstoffen 
(Nikotin, Pyrethrum) 3,6 2,5 
chlorierte Kohlenwasserstoffe 
(DDT, HCH, Lindan, Oamphechlor u a,) 32,2 31,4 
organ. PhosphorverbindWlgen (Bromophos, 
Butonat, Demephion. Dichlorvos, Dimethoat, 
Parathion-methyl, Tribuphon u a.) 4,8 7,4 
sonstige, einschl. Kombinationen 11,4 26,4 

Herbizide 

Schwermetallsalze (l::isensulfat) 1,6 
Chlorate 6,4 2,5 
Dinitroverbindungen (DNOC u. a.) 1,6 1,6 

Phenoxyverbindungen (2,4-D, MCPA, 
2,4,5-T, MCPB, 2,4-DB, Mecoprop, 
Dichlorprop) 3,2 4,1 
Chlorierte aliphatische Carbonsäuren 
(Dalapon u. a ) 2,5 
Tr.iazinderivate (Atrazin, Prometryn, 
Simazin u a.) 1,6 
sonstige, einschl Kombinationen 1,6 3,2 

Sonstige 
Rodentizide, Nematizide, 
Mollusl<izide, Vorratssdiutzmittel 3,2 4,6 

100,0 100,0 

Tabelle 7 
Entwicklung des PSM-Verbrauches in der DDR 
(Aufwand in M/ha landwirtschaftlicher Nutzfläche (LN) 
und Ackerland (AL) 

Jahr M/haLN1) 

19382) 0,70 
1950 3,50 
1955 4,40 
1960 7,10 
1965 13,90 
1970 29,70 
1974 49,20 

1) berechnet auf der Grundlage der Industr,ieabgabepreise 
2) RM (ehern. Reichsmark) 

0,2 
0,4 
1,8 

10,1 

0,4 

1,5 

19,0 

14,1 
16,7 

1,7 
1,4 

7,0 

0,4 

2,8 
16,4 

6,1 

100,0 

M/ha AL') 

1,10 
4,30 
5,80 
9,20 

18,30 
38,10 
64,70 

rate zur Beeinflussung vegetativer und generativer Pro­
zesse in den Pflanzen eine Bereicherung erfahren. 
Der PSM-Bedarf wird in der DDR im wesentlichen aus 
der eigenen Produktion gedeckt, In vielen Fällen war 
der anwachsende Inlandsbedarf ausschlaggebend für den 
Aufbau neuer Produktionsstätten, die dann so grofj aus­
gelegt wurden, dafj noch Exportaufträge gedeckt wer­
den konnten bzw. können. 
Der PSM-Verbrauch stieg in der DDR von 1950 bis 1974 
auf mehr als das fünfzehnfache an. Innerhalb der PSM­
Gruppen hatten die Herbizide die höchste Steigerungs­
rate (Tab. 5). Über die Entwicklung des PSM-Verbrau­
ches in M/ha landwirtschaftlicher Nutzfläche und Acker­
land einschliefjlich Dauerkulturen gibt Tabelie 7 Aus-

Tabelle 8 
Entwicklung des PSM-Verbrauches in der DDR 
(Gesamtverbrauch, bezogen auf kg/ha Ackerland) 

Jahr 

1950 
1955 
1960 
1965 
1970 
1974 

2/,0 
"' 
ha 
200 

180 

160 

11,0 

120 

Insektizide Fungizide 

1,2 0,2 
1,6 0,3 
2,4 0,4 
2,8 0,4 
1,4 0,3 
1,1 0,4 

ffi1 Fungizide 
�Herbizide 
� ln�ektizide 
msonstige 

bei Getreide CCC 
bei Kartoffeln Sikkanten 

Herbizide Gesamt 

0,2 1,6 
0,4 2,3 
1,1 2,9 
1,4 3,8 
4,6 6,3
6,0 7,5 

Getreide Grün-und Winterraps Erbsen Kartoffeln lucker-
Sil omais rüben 

Abb. 2, Entwicklung des PSM-Aufwandes in M/ha (Durd,sd,n;ittswerte) in 
einigen ausgewählten Kulturen in der DDR. 1. Säule 1950, 2.. Säule 1960, 
3. Saule 1970, 4. Säule 1980 (Schätzung) 

kunft Angaben über die Mengen an Insektizid-, Fungi­
zid- und Herbizidpräparaten, die nach Durchschnitts­
werten alljährlich auf einen Hektar Ackerland ausge­
bracht wurden, enthält Tabelle 8. Nach diesen rechne 
rischen Zahlen entfallen 1974 pro Hektar quantitativ fast 
fünfmal mehr PSM als 1950. Bei den Herbiziden stieg 
diese Menge sogar auf das Dreifjigfache an. Trotz die­
ser beachtlichen Verbrauchsanstiege dürfen in Auswir­
kung industriemäfjiger ProdU:ktionsmethoden in der 
Landwirtschaft bis 1980 insbesondere wertmäfjig weitere 
Steigerungen im PSM-Verbrauch zu erwarten sein, und 
zwar vor allem bei Herbiziden und Fungiziden (Abb. 2). 
Im Getreidebau werden diese Erhöhungen aus dem um­
fangreicheren Einsatz von Spezialherbiziden sowie aus 
der Anwendung von systemischen Fungiziden und 
Wachstumsregulatoren (Halmstabilisatoren) resultieren. 
Im Maisbau dürften sich die Steigerungen vor allem 
aus der Verwendung von Mitteln zur Bekämpfung von 
Unkrauthirsen ergeben. Auch beim Raps wird sich die 
Anwendung von Herbiziden erhöhen. Bei Erbsen und 
anderen Hülsenfrüchten dürfte der Verbrauch von In­
sektiziden und Herbiziden wertmäfjig anwachsen. Im 
Kartoffelbau wird wertmäfjig mit höheren pSM-Aufwen­
dungen durch den verstärkten Herbizid- und Fungizid­
verbrauch sowie durch steigende Aufwendungen für Mit· 
tel zur Krautabtötung (Sikkanten) zu rechnen sein. Be­
stimmte Auswirkungen verursacht die Substitution der 
relativ preiswerten DDT-Mittel. Noch umfangreicher als 
bei Kartoffeln werden die Aufwendungen für PSM bei 
Zuckerrüben durch den weiterhin wachsenden Einsatz 
von Herbiziden ansteigen. 
Rechnet man die pro Iiektar aufzubringenden geschätz­
ten Kosten für PSM auf jeweils eine dt Erntegut in Ge­
treideeinheiten (GE) um, erfordert im Kartoffelbau die 
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Tabelle 9 

Vergleich des PSM-Verbrauches in einigen ausgewählten Ländern .pro Fläche11einheit1) (DDR � 100) (berechnet nacli FAO 1912) 

relativer PSM-Verbrauch 1970 
DDR CSSR VR Polen VR Ungarn UdSSR BRD Italien Japan Schweden USA 

Insektizide 100 35 20 330 35 40 200 250 30 35 
Fungizide 100 25 30 875 30 210 3200 1400 100 370 
Herbizide 100 20 10 30 10 60 10 95 70 45 

1) Mengenmä6iger Gesamtverbrauch m der Land- und Forstwirtschaft, "'Sezogen auf 1 ha Ackerland 

Getreide Grün-und Winter- Erbsen l!artoffeln lucker-

Si/omais raps rüben 

Abb. 3: Entwicklung des PSM-Aufwandes in einigen Kulturen je dt Ernte­
produkt nach Durchschnittswerten, berechnet auf Getreideeinheiten (GE), in 
der DDR. 1. Säule 1950, 2. Säule 1960, 3 Säule 1970, 4. Säule 1980 (Schät­
zung). 

Erzeugung einer dt GE immer noch den höchsten PSM­
Aufwand (etwa 3 M1dt GE, Abb. 3). 
Der in der DDR zu erwartende PSM-Bedarf kann aus 
eigener Produktion nicht voll sortimentsgerecht abge­
deckt werden. Daher wird im Rahmen der zunehmenden 
internationalen Arbeitsteilung der Import künftig ent­
sprechend ansteigen. Besondere Bedeutung wird dabei 
der sozialistischen ökonomischen Integration der RGW­
Länder beizumessen sein. 
Die DDR gehört mit zu den Ländern, die pro Flächen­
einheit einen sehr hohen PSM-Verbrauch haben. Nach 
Angaben der F AO (1972) und eigenen Unter lagen ver­
glichen wir die 1970 verbrauchten Mengen an Insekti­
ziden, Fungiziden und Herbiziden in einigen ausge­
wählten Ländern mit dem Verbrauch in der DDR (Ta­
belle 9). Die Berechnungen beziehen sich auf die- in der 
Land- und Forstwirtschaft der genannten Länder im 
Durchschnitt pro Flächeneinheit Ackerland und Dauer­
kulturen verbrauchten PSM-Mengen. Obwohl diese Zah­
len nichts über Wirkstoffmengen aussagen und daher 
nur als Orientierungswerte betrachtet werden können, 
ist daraus ableitbar, da.(j die Menge der verbrauchten 
Insektizide und Fungizide von den jeweiligen Kulturen 
und der Anbauintensität und im Falle der Herbizide von 
der Arbeitskräftesituation und dem Mechanisierungs­
grad in der Landwirtschaft abhängig ist. Im Verbrauch 
von Insektiziden und Fungiziden liegen die Länder mit 
umfangreicherem Wein- und Obstbau infolge intensiver 
Anwendung von elementarem Schwefel und Kupfermit­
teln wesentlich höher als die DDR, während im Ver­
brauch von Herbiziden die DDR eine bemerkenswerte 
Spitzenstellung einnimmt. 
Die Intensivierung der Pflanzenproduktion durch Ma.(j­
nahmen der Chemisierung ist eine zentrale Aufgabe bei 
der Entwicklung industriemä.(jiger Produktionsmethoden 
in der Landwirtschaft der DDR und in den anderen so­
zialistischen Ländern. Dabei hat die chemische Industrie 
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durch Entwicklung der Produktion und durch Nutzung 
der sozialistischen ökonomischen Integration zur be­
darfsgerechten Versorgung mit Pflanzenschutz- und 
Schädlingsbekämpfungsmitteln beizutragen. Zur Erfül­
lu.ng dieser Aufgabe werden in den volkseigenen Betrie­
ben und Kombinaten der Erzeugnisgruppe PSM und 
der VVB Agrochemie und Zwischenprodukt.:! alle An­
strengungen unternommen. 

Zusammenfassung 

Die Entwicklung der PSM-Produktion und des PSM­
Verbrauches in der DDR wird an 9 Tabellen und 3 gra­
phischen Darstellungen erläutert. Aus bescheidenen 
Anfängen entwickelte sich die DDR zu einem bedeuten­
den PSM-Produzenten. Der gegenwärtige Wert der Jah­
resproduktion beträgt, fast 3 % von der Cherme-Erzeu­
gung in der DDR und ca, 5 % von der PSM-Produktion 
in der Welt. Damit zählt die DDR mit zu den 10 wich­
tigsten PSM-Produktionsländern der Welt. 
Von 1950 bis 1974 erhöhte sich die PSM-Produktion auf 
das Zwölffache des Ausgangswertes. Innerhalb der pro­
duzierten PSM-Gruppen erfuhren die Herbizide die 
höchste Steigerung. Gegenwärtig werden in der DDR 
etwa 46 PSM-Wirkstoffe hergestellt. Die Sowietunion 
ist unser wichtigster Handelspartner. 
Nach den Pflanzenschutzmittelverzeichnissen der DDR 
erhöhte sich im Berichtszeitraum die Anzahl der PSM­
Präparate von 64 auf 278 und die der Wirkstoffe von 26 
auf 106. 
AbschliefJende Betrachtungen gelten der wertmäfJigen 
Entwicklung des PSM-Verbrauches pro Flächeneinheit, 
der Kostenentwicklung für PSM in den iandwirtschaft­
lichen Hauptkulturen in der DDR sowie dem Vergleich 
des mengenmä.(jigen PSM-Aufwandes mit dem in eini­
gen anderen Ländern. 
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C 1950 r. IIO 1974 r o6'heM rrpOH3BOACTBa cpeACTB 3all\HThl 

pacTeHHH IIOBblCHJIC.H IIO cpaBHeHl1!0 C HCXOAHhIM IIOKa3a­

TeJieM B 12 pa3. li13 rpyrrrr cpeACTB 3all\HThl pacTeHHH HaH­

OOJihlllHH pOCT rrpOH3BOACTBa HaOJIIOAaeTC.H y rep6HI.\MAOB. 

B HaCTO.Hll\ee BpeM.H r.z:i;P BhIIIYCKaeT rrpHMepHO 46 BHAOB 

AeHCTBYIOll\HX Bell.leCTB .HAOXHMHKaTOB. ÜCHOBHhIM TOpro­

BbIM KOHTpareHTOM r.z:i;P .HBJI.HeTC.H CoBeTCKHH COI03. 

CorJiaCHO CIIMCKaM cpeACTB 3all\HTbl pacTeHHH r.z:i;P KOJIH­

qecrno rrperrapaTOB IIOBhICHJIOCb 3a OT'leTHhll!I rrepHOA OT 64 

AO 278, c AeMCTBYIOll\HX Bell\eCTB - OT 26 AO 106. 

B 3aKJIIO'leHHe paccMaTpHBaeTC.H CTOHMOCTHOe pa3BMTHe 

paCXOAa .HAOXMMHKaTOB Ha eAHHHI.\Y IIJIOlllaA.M H HX rrpH­

MeHeHH.H B IIOCeBaX OCHOBHhIX ceJibCKOX03.HMCTBeHHhIX KYJib­

TYP r.z:i;P, a TaK)Ke 3aTpaTa cpeACTB 3all\HTbl pacTeHHl!I B 

r.z:i;P 110 cpaBHeHHIO C HeKOTOpb!MH APYrHMH CTpaHaMH. 

Summary 

Development and outlook of the production and con­
sumption of plant protectives and pesticides 

Nine tables and 3 graphs are used to outline the devel­
opment of the production and consumption of plant 
protectives in the German Democratic Republic. From 
small beginriings, the GDR greW into a major producer 
of plant protectives. The present value of the annual 
output accounts for almest 3 per cent of the overall value 
produced by the GDR chemical industry and for about 
5 per cent of the world output of plant protectives. The 
GDR thus ranks among the world's 10 major produc­
ing countries in that field. 

From 1950 on to 1974, the production of plant protecti­
ves increased twelvefold as compared with the initial 
volume. From among the various groups of plant pro­
tectives produced, the herbicides showed the highest 
increase. For the time being, about 46 active substances 
for plant protectives are produced in the GDR. The So­
viet Union is our major trading partner. 
According to the GDR official lists of plant protectives, 
during the period under review the number of plant 
protective products increased from an initial 64 to the 
level of 278, while the number. of active substances ap­
plied went up from 26 to the present state of 106. 

Finally, the authors discuss the development by value 
of the consumption of plant protectives per unit area 
and the cost development for plant protectives in the 
major agricultural crops in the GDR, and compare the 
amounts of plant protectives applied in the GDR with 
the respective figures from some other countries. 
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Direktionsbereich Wissenschaft im VEB Ausrüstungen Agrochemische Zentren Leipzig 

Hans-Joachim ZSCHIEGNER, Bernd HÜBNER und Erich PEE 

Die Versorgung von Pflanzenschulzmaschinen und Agrarflugzeugen durch Misch- und 
Beladestationen in agrochemischen Zentren 

1. Problemstellung

Die agrochemischen Zentren (ACZ) führen bereits den 
grö.f}ten Teil der Pflanzenschutzarbeiten durch. Sie set­
zen dabei unter den industriemä(3igen Produktionsbedin­
gungen in der Pflanzenproduktion moderne Applika­
tionstechnik ein. Die Versorgung der Pflanzenschutzma­
schinen und Agrarflugzeuge mit Wasser und Pflanzen­
schutzmitteln (PSM) bzw. Mitteln zur biologischen Pro­
ze(3steuerung (MBP) wird aber in den meisten ACZ noch 
mit der herkömmlichen Versorgungstechnik (Fremdver­
sorgung durch Wasserfahren mit Zugmaschine und Hän­
ger bzw. mit LKW) durchgeführt. 
Beim Bau neuer Versorgungstechnik durch die ACZ ist 
recht eindeutig der Trend zu erkennen, da(3 die ACZ 
von der Wasser- zur Brüheversorgung der Pflanzen­
schutzmaschinen übergehen. Dazu werden entspre­
chende Misch- und Beladestationen benötigt. 

Die Versorgung der Pflanzenschutzmaschinen mit Mit­
telbrühen durch Misch- und Beladestationen hat gegen­
über der Wasserversorgung und dem Ansetzen der Mit­
telbrühen im Behälter der Pflanzenschutzmaschinen- ent­
scheidende Vorteile. 

Das sind: 

Gewährleistung einer gleichbleibenden Qualität und 
Konzentration der Brühe als Voraussetzung zur Errei­
chung einer hohen Arbeitsqualität bei der Ausbringung 
von PSM und MBP; 

Vereinheitlichung der Versorgungstechnologie für Pflan­
zenschutzmaschinen und Agrarflugzeuge; 

.kürzere Versorgungszeit der Pflanzenschutzmaschinen 
und Agrarflugzeuge durch Momentbeladung (1000 
l1min) und dadurch eine bessere Auslastung der Appli­
kationstechnik; 
wesentliche Verbesserung der Arbeits- und Lebensbe-
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dingungen, weil der direkte Umgang mit PSM zur 
Brühebereitung reduziert wird; 
geringere Umweltverschmutzung. 

Nachteile der Misch- und Beladestation gegenüber dem 
Wassertransport und Anrühren der Brühe in der Pflan­
zenschutzmaschine sh1d gegenwärtig noch: 
der erhöhte Investitionsaufwand für die Misch- und Be­
ladestationen sowie für die Versorgungstechnik (z. B. 
durch hydraulisches Rühren der Brühe in den Brühe­
behältern) ; 

bei plötzlich notwendiger Unterbrechung der Applika­
tion muJj die Brühe oft für unbestimmte Zeit in Bewe­
gung gehalten werden. 
Für die Brüheversorgung der Pflanzenschutzmaschinen 
und Agrarflugzeuge bauen die ACZ entweder stationäre 
Misch- und Beladestationen (ACZ Querfurt) an einem 
zentralen Standort im ACZ oder mobile Misch- und Be­
ladestationen zur Übergabe der Brühe am Einsatzort der 
Applikationstechnik. Diese mobilen Misch- und Belade­
stationen können in der Variante Spezial-LKW (ACZ 
Querfurt und ACZ Schafstädt) oder Spezialanhänger 
(ACZ Niederbobritzsch) zum Einsatz kommen. Bis zum 
gegenwärtigen Zeitpunkt konnte noch nicht gesagt. wer­
den, welche dieser Misch- und Beladestationen de!' Vor­
rang gebührt, welche Versorgungstechnik sich diE. ACZ 
zukünftig anschaffen sollten und welche Kosten beim 
VersorgungsprozeJj entstehen. Deshalb ist es das Ziel 
der vorliegenden Veröffentlichung, den ACZ aufzuzei­
gen, mit welcher Versorgungstechnik sich die ACZ aus­
rüsten sollten und wie der Bedarf an Applikationstech­
nik und Versorgungstechnik im ACZ zweckmäJjig ermit­
telt wird. 

Dazu kommt eine Methode zur Anwendung, die fol­
gende Gesichtspunkte berücksichtigt: 

eine komplexe Betrachtung der insgesamt im ACZ-Be­
reich durchzuführenden PflanzenschutzmaJjnahmen mit 
Pflanzenschutzmaschinen und Flugzeugen; 

die Versorgung der Pflanzenschutzmaschinen und des 
Flugzeuges über eine einheitliche Versorgungstechnik 
und 

die Differenziertheit des Bedarfes an Applikationstech­
nik und Versorgungstechnik in den einzelnen Ze.iträu­
men sowie 
ein Vergleich zwischen einzelnen Versorgungsvarianten 
in Verbindung mit der eingesetzten Applikationstechnik. 

Tabelle 1 

2. Vergleich der Versorgungsvarianten

Den Berechnungen liegt ein Modell-ACZ mit 20 Tha LN 
zugrunde, davon sind 80 % AL. Mit einer Anbaustruk­
tur bei den Hauptkulturen von 50 % Getreide, 14 % 
Kartoffeln und 7 % Zuckerrüben entspricht dieses ACZ­
Modell etwa dem derzeitigen DDR-Durchschnitt. Für 
den o. g. ACZ-Bereich ergibt sich bei der unterstellten 
Anbaustruktur für den Pflanzenschutz ein Behandlungs­
umfang von 24 396 ha. Davon entfallen 17 360 ha auf 
die Behandlung mit bodengebundenen Pflanzenschutz­
maschinen und 7 036 ha mit dem Flugzeug. 

Für die termingerechte Durchführung der Pflanzen­
schutzarbeiten ist der in Tabelle 1 ausgewiesene Bedarf 
an Applikationstechnik erforderlich. Er wurde auf der 
Basis der für die Maschinenkapazitätsplanung geltenden 
Prinzipien ermittelt. 

Das ACZ benötigt somit 3 Pflanzenschutzmaschinen­
Komplexe (1 Kertitox-Komplex - Anhängemaschinen -
und 2 LKW-Komplexe - Aufbaumaschinen -) und ein 
Agrarflugzeug, das ebenfalls vom Standpunkt der Ver­
sorgungstechnologie als 1 Komplex betrachtet wird. 
Wenn grundsätzlich davon ausgegangen·-wird, da(} alle 
Komplexe der Applikationstechnik über Misch- und Be­
ladestationen versorgt werden sollen, wären im ACZ 
insgesamt 4 Versorgungskomplexe zu bilden. 

Der ArbeitsaufriJj (Tab. 1) für die Applikationstechnik 
zeigt aber, da(} die Versorgungstechnik für die Kom­
plexe „Pflanzenschutz-LKW" nur bis zum Halbmonat Sb 
(d. h. bis Ende Mai) benötigt wird und die Bereitstel­
lung des Versorgungskomplexes für das Flugzeug erst 
ab dem Halbmonat 6a (Anfang Juni) erforderlich ist. 
Das bedeutet, der Bedarf an Versorgungstechnik für die 
Pflanzenschutz-LKW-Komplexe und den Flugzeugeinsatz 
liegt zeitlich nacheinander. Deshalb reicht dafür die Zu­
ordnung von 2 Versorgungskomplexen aus, und insge­
samt werden nur 3 Versorgungskomplexe benötigt. 

In Tabelle 2 wurden auf der Grundlage der ermittelten 
Kapazität an Applikationstechnik (Tab. 1) 9 verschie­
dene Komplexvarianten für die Versorgungstechnik ge­
bildet, die auf den möglichen Versorgungsvarianten ba­
sieren. Jede Komplexvariante garantiert die reibungs­
lose Versorgung der Applikationstechnik (Pflanzen­
schutzmaschine und Flugzeug) während des gesamten 
Jahres. 

Bedarf an Applikationstechnik (Pflanzenschutzmaschinen und Flugzeug) sowie Einsatzstunden (Eh) der Applikationstechnik bei Fremdversorgung 

Kertitox Eh 
mogliche Eh 
Bedarf an Maschinen 
Maschinen-Komplexen 
Eh/Komplex 

PS-Aufsatz Eh 
zum LKW mogliche Eh 
W 50 Bedarf 'an Pflanzen-

schutz-Aufsatzen 
Komplexe 
Eh/Komplex 1 
Eh/Komplex 2 

Flugzeug Eh/Flugzeug 

Eh/Versorgungstechnik•) 

gesamt 3a 

2926 34 

80 
3 
1 

1229 34 

725 

4 
2 

269 
94 

110 

220 

4a 

207 
85 

3 

1 
70 

•) 1 Flugstunde gleich 2 Einsatzstunden Versorgungstechnik 
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4b 

247 
85 

3 

1 
83 

162 
85 

2 
1 

81 

Halbmonat 
Sa Sb 

290 290 
100 100 

3 3 

1 
100 100 

376 187 
100 100 

4 2 
2 1 

94 94 
94 

4,6 

9.2 

6a 

165 
110 

2 
1 

�4 

10 

20 

6b 7a 7b Ba 

176 329 156 369 
110 120 120 126 

2 3 2 3 
1 1 1 1 

88 110 78 1.l3 

6,5 17,5 17.5 19 

13 35 35 38 

Sb 

333 
126 

3 
1 

111 

19 

38 

9a 

164 
100 

2 
1 

82 

16 

32 

9b 10a 

78 88 
100 85 

1 
1 

78 88 



Tabelle 2 

Komplexvarianten (KV) für den Einsatz der Versorgungstechnik 

Nr. d. KV 
Kurzbezeichnung der KV 

2 

8 

9 

Wasserversorgung mit LKW 

Hänger HW 60 und 
Kowalitbehälter 

Wasserversorgung mit LKW 

und Hänger HW 80 mit 
7000-1-Behalter 

Brüheversorgung der PSMa 
u. des Flugzeuges über 

stationäre MBSt 

Anrichten der Brühe in 

stat. MBSt. Brühetransport 

mit MB-LKW im 
Wechselprinzip 

Anrichten der Brühe in 

stationärer MBSt 

Brühetransport mit MB-Hänger 

im Wechselprinzip 

Brüheversorgung mit 

MB-LKW 1m Wechselprinzip 

Anrichten der Brühe und 

Befullen mit MB-LKW 
Wasserversorgung der 

MB-LKW mit LKW und 
Hänger HW 80 mit 
7000-l·Behälter 

AnDichten der Brühe und 
Befüllen mit MB-Hanger. 

Wasserversorgwig der 

MB-Hänger mit LKW und 
Hänger HW 80 mit 
7000-l·Behälter 

Brüheversorgung mit 

MB-Hänger im 
Wediselprinzip 

Beschreibung der KV 

Wasserversorgung der PSMa durch Wassertransportfahrzeuge (LKW). 
Anrichten der Bruhen im Behalter der PSMa. 

Beim Flugzeugeinsatz Wassertransport zum AFP. Brüheaufbereitung 

und Befüllung des Flugzeuges mit Avio-Mix-Gerat. 

Komplexzusammensetzung: 
1 LKW + 3 HW 60 für Kertitoxkomplexe; 
1 LKW + 2 HW 60 für PS-LKW-Komplex; 
1 LKW+ 2 HW 60 für Wassertransport z, AFP 

Versorgungsart wie KV 1, aber mit HW 801 Komplexzusammensetzung: 

1 LKW + 2 HW 80 für Kertitox; 
1 LKW+ 2 HW_80 für PS-LKW-Komplex, 
1 LKW+ 2 HW 80 für Wassertransport zum AFP 

Anrichten der Brti.hen mit stationärer MBSt. 

PSMa und Flugzeug suchen bei jedem Füllvorgang die stat. MBSt auf 

Tech111ikbedarf für die KV 

3LKW W50; 
7 Hänger HW 60: 

7 Kowalitbehälter je 4600 !; 
1 Avio-Mix-Gerat 

3 LKW W 50; 
6 Hänger HW 80, 
6 Wasserbehälter je 7000 L 
1 Av10-Mix-Gerät 

1 stationäre MBSt 

Anrichten der BrU.he in stationärer MBSt. 

Brüheversorgung der PSMa und Flugzeug 

Komplexzusammensetzung, 

1 stationäre MBSt; 
mit MB-LKW im Wechselprinzip. 6 MB-LKW je 4000 1 

2 MB-LKW for Kertitox; 
2 MB-LKW für Flugzeug. 
2 MB-LKW für PS-LKW-Komplex 

Anrichten der Briihe in stationärer MBSt. 

Bruheversorgung der PSMa und Flugzeug mit MB-Hänger. 

Komplexzusammensetz.ung: 

1 LKW+ 2 MB-Hänger für Kertitox; 
1 LKW + 2 MB-Hanger für PS-LKW-Komplex; 
1 LKW+ 2 MB-Hänger for Flugzeug 

Anrichten der Brühe, Transport und Übergabe in PSMa und Flugzeug mit 
MB-LKW, MB-LKW nimmt Wasser und PSM zentral am PSM·Lager auf. 
Der Mischv,organg geschieht während der Transportphase. 

Komplexzusammensetzung 

2 MB-LKW für Kertitox, 
2 MB-LKW für PS-LKW-Komplex; 
2 MB-LKW fur Flugzeug 

Anrichten der Brühe und Befüllen der PSMa und Flugzeug mit MB-LKW, 
der am Arbeitsort der Applikationstechnik verbleibt. 
Wasserversorgung des MB-LKW mit LKW und HW 80. 
Komplexzusammensetzung: 
2 MB-LKW+ 2 LKW mit 4000-1-Behälter und 
2 HW 80 mit 7000-1-Behälter für Kertitoxkomplex und PS-LKW-Komplexe; 
1 MB-LKW+ 1 LKW 4000 1 + 1 HW 80/7000 1 für Flugzeugeinsatz 

Anrichten der Bruhe und Befallen der PSMa und Flugzeug 
mit MB-Hanger, der am Arbeitsort der PSMa verbleibt. 
Wasserversorgung des MB-Hangers mit LKW und HW 80 

Komplexzusammensetzung 
2 MB-Hänger+ 2 LKW a 4000 1 + 2 HW 80 
je 7000 1 fur PS-LKW-Komplex und Kertitoxkomplex; 
1 MB-Hänger+ 1 LKW je 4000 1 + 1 HW 80. je 7000 1 f Flugzeugeinsatz 

Anrichten der Brühe, Transport und Übergabe mit LKW+ MB-Hänger. 
Die MB-Hänger werden im Wechselhängerprinzip eingesetzt 

Komplexzusammensetzung: 

1 LKW + 2 MB-Hänger für Kertitox-Komplex; 
1 LKW+ 2 MB-Hänger tür PS-LKW-Komplex. 
1 LKW + 2 MB· Hänger für Flugzeugeinsatz 

1 stationäre MBSt; 
3LKW W 50; 
6 MB-Hänger 

6 MB-LKW 

3 MB-LKW, 
3 LKW W 50; 
3 HW 80 je 7000 1 

3 MB-Hänger; 
3 LKW W 50; 
3 HW 80 Je 7000 1 

3 LKW W 50 solo; 
6 MB-Hänger 

PSMa, Pflanzenschutzmaschine; MBSt. Misch· und Beladestation; MB-LKW, Misch- und Belade-LKW; AFP, Arbeitsflugplatz 

In Tabelle 3 wird ein ökonomischer Vergleich der Kom­
plexvarianten vorgenommen. Bei der Wertung der er­
rechneten jährlichen Kosten kommt es. darauf an, die 
Kosten der Versorgungstechnik und Applikationstechnik 
in einer Einheit zu betrachten. Entscheidend für den 
ökonomischen Vergleich sind die Kosten, die sich aus 
dem Einsatz der Applikationstechnik (Pflanzenschutz­
maschine und Flugzeug) und dem Einsatz der Versor­
gungstechnik ergeben (Tab. 3, Sp. 4). 

Bei der stationären Misch- und Beladestation und Eigen­
versorgung der Pflanzenschutzmaschine und des Flug­
zeuges von der stationären Misch- und Beladestation 
aus (Komplexvariante 3) fallen für die Versorgungstech­
nik mit 1,51 M/ha bzw. 0,51 M/ha die geringsten Kosten 
zur Versorgung der Applikationstechnik an, obwohl die 
Errichtung der stationären Misch- und Beladestation ca. 
100 TM kostet. Sehr hohe Kosten entstehen aber beim 

Einsatz der Applikationstechnik (9,98 M/ha bzw. 12,96 
M/ha). Der Grund ist in der hohen Leistungsminderung 
der Applikationstechnik durch unproduktive Wegzeiten 
zu suchen, da bei jedem Füllvorgang die Applikations­
technik die stationäre Misch- und Beladestation auf­
suchen mu-6. In einem 20-Tha-ACZ beträgt die Durch­
schnittsentfernung vom Arbeitsort der Applikationstech­
nik zur stationären Misch- und Beladestation ca. 10 bis 
12 km. Damit der volle Leistungsumfang an Pflanzen­
schutzarbeiten abgesichert werden kann, werden des­
halb 3 Kertitoxmaschinen und 2 Pflanzenschutz-LKW 
und au.(ierdem 21 Flugstunden mehr benötigt. 

Die Versorgung über stationäre Misch- und Beladesta­
tionen kann auch nicht kostengünstiger gestaltet wer­
den, wenn die Applikationstechnik von der zentralen 
stationären Misch- und Beladestation über Brühetrans­
portfahrzeuge versorgt wird (Komplexvariante 4 und 5). 
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Tabelle 3 

Okonomischer Vergleich der Komplexvarianten (KY) 

Kurzbezeichnung der KV 

KV 1 Wasserversorgung mit LKW PSMa 

Kosten der 
Versorgungs-
technik 

M/ha 

2,19 

Kosten der Kosten der Kosten des Ein-

Applikations· Applikations- satzes von PSMA u 

technik +Versorgungs-Flugzeug einschl 
technik Versorgungstechnik 

M/ha M/ha M/ha 

6,71 8,90 9,91 
Hänger HW 60 und Kowalitbehältcr Flugzeug 1,47 10,93 12,40 

PSMa 2,51 6,71 9,22 10, 15 KV 2 Wasserversorgung mit LKW und 
Hänger HW 80 mit 7000-1-Behälter Flugzeug 1;50 10,93 12,43 

PSMa 1.51 9.98 11.49 12,07 KV 3 Brilheversorgung der PSMa und des 
Flugzeuges über· stationäre MBSL Flugzeug 0,51 12,96 13,47 

KV 4 Anrichten der Brühe in stat MBSt. PSMa 5.77 5,68 11,45 11,93 
Brühetransport mit MB-LKW im 
Wechselprinzip 

Flugzeug 2,36 10,93 13,27 

PSMa 6,34 5,68 12,02 12,60 KV 5 Anrichten der Brühe in stationärer 
MBSt. Bruhetransport mit MB-Hänger 
im Wechselprinzip 

Flugzeug 3.08 10,93 14,01 

PSMa 4,25 5,68, 9,93 10,75 KV 6 Briiheversorgung mit MB-LKW 
im Wechselprinzip Flugzeug 1,82 10,93 12,75 

PSMa 4,22 5.68 9,00 10,68 KV 7 Anrichten der Brühe und Befüllen mit 
MB-LKW, Wasserversorgung der MB-LKW 
niit LKW und Hanger HW 80 mit 
7000-l-Behälter 

Flugzeug 1,68 10.93 12,61 

PSMa 3,67 5,68 9,46 10,32 KV 8 Anrichten der Brühe und Befüllen mit 
MB-Hänger, Wasserversorgung der Flugzeug 1.76 10,93 12,78 

. MB-Hänger mit LKW und Hänger HW 80 
mit 7000-1-Behälter 

PSMa 4,36 5,68 10,04 11.00 KV 9 Brüheversorgung mit MB-Hänger 
im Wechselprinzip Flugzeug 2,41 10,93 13.34 

Abkürzungen wie in Tabelle 2 

Bei Komplexvariante 5 entstehen sogar noch höhere 
Kosten als bei der stationären Misch- und Beladestation 
mit Eigenversorgung (Komplexvariante 3). Das liegt 
daran, da.fl zusätzlich zur stationären Misch- und Belade­
station Brühetransportfahrzeuge erforderlich sind. Diese 
Brühetransportfahrzeuge müssen technisch so au5gerü­
stet sein, da.fl sie praktisch als selbständige mobile 
Misch- und Beladestation aufzufassen sind. Deshalb ist 
die stationäre Misch- und Beladestation zumindest bei 
der Komplexvariante 5 eine. unnötige Investition, die 
den Versorgungsproze.fl erheblich verteuert und keine 
Vorteile bietet. Die Ergebnisse zeigen, da.fl stationäre 
Misch- und Beladestationen (Komplexvarianten 3, 4 und 
5) für den Feldbau nicht zu empfehlen sind.

Aus den Kalkulations- und Untersuchungsergehnissen 
können die ACZ die Schlu.flfolgerung ziehen, d3..fl den 
mobilen Misch- und Beladestationen (Komplexvarianten 
6, 7, 8 und 9) der Vorrang gebührt. Die mobilen Misch­
und Beladestationen vereinen in sich wesentliche Vor­
teile der stationären Misch- und Beladestationen, ohne 
deren Nachteile zu besitzen. 

Bei den mobilen Misch- und Beladestationen sind so­
wohl bei der Variante Aufbau der Mischaggregate auf 
dem LKW (Komplexvarianten 6 und 7) als auch Aufbau 
auf dem Hänger (Komplexvarianten 8 und 9) grundsätz­
lich zwei Einsatzformen zu unterscheiden. Erstens wird 
die mobile Misch- und Beladestation am Einsatzort der 
Applikationstechnik abgestellt und zur Misch- und Be­
ladestation Wasser zugefahren (Komplexvarianten 7 
und 8) und zweitens werden am PSM-Lager die Misch­
und Beladestationen befällt und fahren dann im Wech­
selprinzip zum Einsatzort der Applikat10nstechnik 
(Komplexvarianten 6 und 9). Im letzteren Falle erfolgt 
der Mischproze.fl während der Transportphase. 

Innerhalb der Brüheversorgung mit mobilen Misch- und 
Beladestationen ist die Komplexvariante MB-Hänger 
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mit Wasserversorgung am günstigsten (Komplexva­
riante 8). Sie verursacht gegenüber der Komplexva­
riante 2 nur 0,17 M/ha Mehrkosten. 

Damit bestätigt sich die Aussage von BEITAT (1974), 
da.fl mit Einsatz von Misch- und Beladestationen zur 
Brüheversorgung der Apphkationstechnik die Behand­
lungskosten (M/ha) bei Pflanzenschutzarbeiten nicht ge­
senkt werden können. Die Vorteile der Brüheversor­
gung nach der Variante 8 gegenüber der Wasserversor­
gung rechtfertigen die geringen Mehrkosten. Die Ver­
besserung der Arbeitsqualität im Pflanzenschutz wirkt 
sich letztlich über eine Ertragssteigerung aus und bringt 
im Endeffekt somit doch ökonomische Vorteile. 

Die Verbesserung der Arbeitsqualität resultiert -- wie 
eingangs bereits erwähnt - aus der Gewährleistung 
einer gleichbleibend hohen Qualität und Konzentration 
der Brühe beim Anrichten in Misch- und Beladestatio­
nen. Eigene Untersuchungen hierzu liegen nicht vor, 
verwiesen wird auf BEITAT (1974). Misch- und Belade­
stationen wer<len von einer Arbeitskraft bedient, die 
mit der Vielzahl der PSM-Wirkstoffe und deren spezi­
fischen Anwendungsbedingungen vertraut sein mu6. Da­
durch wird bereits beim Anrichten der Brühe eine 
Vielzahl von subjektiv bedingten Fehlern vermieden. 
Die Bedienungskräfte der Applikationstechnik können 
sich deshalb voll auf.eine ordnungsgemä.fle Ausbringung 
der Mittel konzentrieren und sich auf diesem Gebiet 
ein hohes Wissen aneignen. 

Bei der Befällung der Applikationstechnik mit Brühe 
gleichbleibender Konzentration spielt es auch keine 
Rolle, ob beim erneuten Füllvorgang noch Brüherest­
mengen in den Behältern der Applikationstechnik vor­
handen sind. Beim Befällen der Pflanzenschutzmaschi­
nen mit Wasser und Mischen der Brtihen im Behälter 
der Pflanzenschutzmaschinen treten sehr häufig bei 
ungenügender Beachtung von Restbrühemengen und 



mehreren Befüllvorgängen schleichende Konzentra­
tionsverschiebungen auf. Falsche Brühekonzentration 
kann entweder geringeren Bekämpfungserfolg, Phyto­
toxizität oder Qualitätsminderung bis Unbrauchbarkeit 
der Ernteprodukte durch höhere Mitteh:ückstände im 
Erntegut bewirken. 
Die Komplexvarianten mit MB-LKW (6 und 7) bieten 
ebenfalls alle Vorteile der mobilen Misch- und Belade­
stationen. Gegenüber den Komplexvarianten 8 und 9 
haben sie aber den· Nachteil, daJj die Mischaggregate 
auf dem LKW W 50 LAZ aufgebaut sind. Dadurch wer­
den diese LKW gegeniiber den Hängervarianten (Kom­
plexvarianten 8 und 9) zusätzlich für den Versorgungs­
prozeJj gebunden. Bei Unterbrechungen der Pflanzen­
schutzarbeiten lassen sie sich nicht so schnell wieder 
umrüsten, so daJj sie für andere Arbeiten, wo die LKW 
effektiv genutzt werden könnten, nicht verfügbar sind 
und deshalb stehenbleiben. Bei den MB-Hängern wirkt 
sich dieser Nachteil nicht so sehr aus. Die LKW-Va­
rianten (Komplexvarianten 6 und 7) sind kostenauf­
wendiger als die Komplexvariante 8. 
Die Komplexvariante 8, die sich im Modellbeispiel als 
Optimalvariante erwiesen hat, kann kostenmäJjig noch 
günstiger gestaltet werden. 
Dann muJj man aber von dem bisher ·beschriebenen 
Grundsatz, daJj die Applikationstechnik generell über 
Misch- und Beladestationen versorgt werden sollte, ab­
gehen. Unter diesen Bedingungen ergibt sich folgende 
Versorgungskonzeption, die dennoch die V erteile der 
Brüheversorgung behält. 
Aus Tabelle 2 und 3 geht hervor, daJj die Komplex­
variante 8 mit 3 Versorgungskomplexen kalkuliert 
war. Im Modellbeispiel kommt man in diesem ACZ­
Bereich aber auch mit 2 Versorgungskomplexen aus. 
Die Einsparung des einen Versorgungskomplexes er­
gibt sich aus der Entscheidung, daJj dem Komplex 2 
des Pflanzenschutz-LKW (Tab. 1) kein Versorgungs­
komplex zugeordnet wird. Dieser Versorgungskomplex 
müJjte nur 94 Einsatzstunden den Pflanzenschutz-LKW­
Komplex 2 mit Brühe versorgen und wäre damit nicht 
ausgelastet., Deshalb ist es aus betriebswirtschaftlichen 
Gründen vorteilhafter, daJj sich die Pflanzenschutz-LKW 
des Komplexes 2 während ihrer kurzen Einsatzzeit im 
Halbmonat 5a mit angekoppelten Hängern HW 80 und 
Wasserfässern mit Wasser selbst versorgen. Bei Eigen-

Abb. 1. Befüllen der mobilen Misch- u11d Beladestation (MB-Hänger - Typ 
Niederbobritzsch) am Feldrand mit Wasser (Foto: Gert Breidenstein1 Frei­

berg.'Sa.) 

versorgung mit Hänger HW 80 wurde für die Pflan­
zenschutz-LKW eine Leistungsminderung von 12 °/o ge­
genüber der Fremdversorgung kalkuliert. Statt 94 Ein­
satzstunden ergeben sich dann für den Pflanzenschutz­
LKW-Komplex 2 105 Einsatzstunden. 

Nach der Komplexvariante 8 ergibt sich dann für das 
ACZ folgender Bedarf an Versorgungstechnik: 
a) 1 MB-Hänger plus 1 LKW W 50/LAZ und 1 Hänger
HW 80 mit WasserfaJj zur Brüheversorgung des Ker­
titox-Komplexes;
b) 1 MB-Hänger plus 1 LKW W 50/LAZ und 1 Hänger
HW 80 mit W asserfaJj zur Brüheversorgung des Pflan­
zenschutz-LKW-Komplexes 1 und des Flugzeuges;
c) 2 Hänger HW 80 mit Wasserfässern für die Eigen­
versorgung mit Wasser der 2 Pflanzenschutz-LKW des
Komplexes 2.
Für die Versorgung der Applikationstechnik sowie den 
Einsatz der Versorgungstechnik nach der ermittelten 
Optimalvariante ergeben sich für das ACZ Behand­
lungskosten je Hektar von 9,91 M/ha. Die Einsparung 
des einen Versorgungskomplexes wirkt sich gegenüber 
der Variante 8 (Tab. 3) durch eine Kosteneinsparung 
von 0,41' M/ha aus. 

3. SchlufJfolgerungen

Den ACZ wird empfohlen, die Brüheversorgung der 
Applikationstechnik über mobile Misch- und Beladesta­
tionen nach der Komplexvariante 8 zu realisieren. Die 
dazu notwendigen MB-Hänger (Abb. 1) werden zwar 
noch nicht industriell gefertigt, aber ein Bau ist durch 
die Nachnutzung eines Neuerervorschlages des ACZ 
Niederbobritzsch (Bezii;k Karl-Marx-Stadt) derzeitig 
möglich. 
Technische Details zum Bau von Misch- und Beladesta­
tionen enthält auch die Arbeit von SGHOOB (1973). 
Damit können sich die ACZ eine einheitliche Versor­
gungstechnik für die Momentbeladung von Flugzeugen 
und bodengebundenen Pflanzenschutzmaschinen schaf­
fen. 
Durch Weiterentwicklung des Neuerervorschlages des 
ACZ Niederbobritzsch kann der Versorgungsproze/j ra­
tionell gestaltet werden. Zweckmä/jige Weiterentwick­
lungen wären z. B. eine Unterkammerung des Briihe­
behälters, damit in einer Misch- und Beladestation Brü­
hen mit unterschiedlichen PSM-Wirkstoffen angerichtet 
werden könnten. Damit könnten auch Pflanzenschutz­
maschinen, die unterschiedliche Pflanzenschutzarbeiten 
ausführen, über eine Misch- und Beladestation versorgt 
werden. Eine derartige Lösung ist derzeitig noch nicht 
untersucht. Weiterhin wäre es bei Nutzung von Ele­
menten der MeJj-, Steuer- und Regeltechnik möglich, 
daJj die am Einsatzort bereitete Brühe in der jeweils 
erforderlichen Menge halbautomatisch dosiert über­
geben werden kann. Auch das Anbringen einer Belade­
brücke an die mobile Misch- und Beladestation (Neue­
rervorschlag des ACZ Schafstädt) verkürzt die Belade­
zeit erheblich. 

4. Zusammenfassung

Die Veröffentlichung beinhaltet Probleme der Versor­
gung von Pflanzenschutzmaschinen und Agrarflugzeu-
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gen mit Pflanzenschutzmittelbrühen durch Misch- und 
Beladestationen in agrochemischen Zentren. An einem 
Modellbeispiel werden Komplexvarianten zusamm·en� 
gestellt, die Technologie des Versorgungsprozesses er­
läutert sowie die Kosten kalkuliert. Daraus leiten sich 
Aussagen ab, mit welcher Versorgungstechnik sich die 
ACZ ausrüsten sollten und welcher Bedarf an Applika­
tionstechnik und Versorgungstechnik zur vollen Absi­
cherung der Pflanzenschutzarbeiten notwendig ist. 
Hinweise zur technischen Weiterentwicklung der Ver­
sorgungstechnik werden gegeben. 

Pe310Me 

3anpaaKa Marmm ,!\JIJI 3a�HThI pacTeHHn H ceJihCKOX03.1111-
crneHHhIX caMOJieTOB pa6oqen )KJ1,!IKOCTblO Ha CMeCHTeJih­
Hb!X H norpy3oqHb!X 6a3ax arpOXHMHqecKHX 11eHTpOB 

B pa6oTe paccMaTp11aa10Tc.11 aonpOCbI 3anpaaKH Mannm ,!\JI.ll 
3a�HTbl pacTeHHM H ceJibCKOX03HMCTBeHHbIX caMOJieTOB pa-
6oqen )KJ,1,!IKOCTblO Ha CMeCHTeJihHbIX J,1 norpy3oqHb!X 6a3aX 
arpOXHMHqecKHX 11eHTPOB. 
Ha IIPHMepe MO):\eJUI pa3pa60TaHhl KOMIIJieKCHhie aapHaH­
Tbl, H3JIO)KeHa TeXHOJ!OfHJl 3anpaBKJ,1 H npe,11cTaBJ1eHbl pac­
qeTbl paCXO,!\OB. 
Mcxo,11JI H3 3THX MaTepHaJIOB c,11eJiaHbI BhIBO,!\bI o BHAe H 
Il0Tpe6HOCTH arpOXHMHqecKHX 11eHTpOB B TeXHHKe AJHI 3a­
�HTbl pacTeHHM H B 3anpaaoqHh1x ycTponcrnax ,!\JIH 6ecne­
pe6oMHoro BbllIOJIHeHHH pa60T IIO 3a�HTe pacTeHHM. 
,l.(aHb! yKa3aHHH IIO ,11aJibHen1IIeMy ycoeep1IIeHCTBOBaHH10 
3anpaeoqHot°1 TexHHKH. 

Forschungsinstitut für Pflanzenschutz Budapest 

Antal GIMESI 

Summary 

How the mixing and loading stations of agrochemical 
centres supply the plant protective solutions to the 
plant protection machinery and agricultural aircraft 
The paper deals with problems regarding the way in 
which the mixing and loading stations of agrochemical 
centres supply the plant protective solutions to the 
plant protection machinery and agricultural aircraft. 
A model example is used to make up complex variants, 
to explain the technology of the supply process, and to 
calculate the arising costs. Therefrom informations are 
derived as to the supply machinery required for the 
agrochemical centres and to the demand for applica­
tion and supply machinery to fully cover all the various 
plant protection operations. 
Hints are given for further technical development of 
the supply machinery. 
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Anmerkung der Redaktion 

Im Intere!ise der Einhaltung der ge�etzhchen Bestimmungen sind alle Neue­
rungen auf dem Gebiet der Pfanzenschutztechnik vor Inbetriebnahme und 
Veröffentlichung der Zentralen Prüfstelle für Landtechnik Potsdam-Bornlm 
zu melden. Diese organisiert gemeinsam m1t dem Institut für Pflanzen­
schutzforschung Kleinmachnow eine dem Neuererrecht entsprechende vertrau­
liche Begutachtung. 

Neue Ergebnisse zur chemischen Unkrautbekämpfung in Luzerne 1) 

1. Einleitung

Unter den ariden Verhältnissen von Mittel- und Süd­
europa bedeuten die perennierenden Futterleguminosen 
die sichere Futterbasis für die Tierernährung. Unter 
ihnen nimmt die Luzerne infolge ihrer zahlreichen Vor­
teile im Futterpflanzenbau eine hervorragende Stellung 
ein. Ihre Anbaufläche wurde im letzten Jahrzehnt so­
wohl in Mitteleuropa wie .auch in den USA bedwtend 
erhöht. Die Futterleguminosen wurden lange Zeit nur 
unter Deckpflanzen angelegt und zwar hauptsächlich, 
um sie vor der Frühverunkrautung zu schützen. Die 
sich anfangs langsam entwickelnde Luzerne wird zwar 
durch die Deckfrucht vor der Verunkrautung geschützt, 
jedoch wirkt sich einerseits die Beschattung nachteilig 
aus, und andererseits entzieht das stärker ausgebildete 
Wurzelwerk der Deckpflanze den Leguminosen einen 

1) Im Beitrag werden Versuchsergebnisse und Erfahrungen bei der Unkraut­
bekämpfung in Luzerne beschrieben, die unter ungarischen Verhältnissen 
gewonnen wurden. Da sich d'le klimatischen Bedingungen in der UVR und 
der DDR stark unterscheiden und im Beitrag Mittel und Aufwand.mengen 
genannt werden, die in der DDR nicht zugelassen sind, können die Er· 
gebnisse nicht einfach tibcrnommen werden. Die Probleme der Unkraut­
bekampfung in Luzerne sind Jedoch auch in der DDR aktuell, daher hält 
die Redaktion den Beitrag für eine interessante Information. 

246 

Teil der Nährstoffe. Diese Faktoren lassen einen Lu­
zerneanbau ohne jedwede Deckfrucht vorteilhaft er­
scheinen. Er wur,de jedoch bisher hauptsächlich dadurch 
verhindert, da.fl bis zur Entwicklung geeigneter Herbi­
zide kein Schutz gegen die Unkräuter gewährt werden 
konnte. Bei Untersuchungen des Verunkrautungsgrades 
in Ungarn konnte festgestellt werden, da.fl die Unkräu­
ter z. Z. des ersten Luzerneschnittes im allgemeinen 40 
bis 80 % der Fläche einnahmen, ein Umstand, der die 
Heuqualität in grofJem Ma.fle herabsetzt (GIMESI, 
1961). Untersuchungen zur chemischen. Unkrautbekämp­
fung zeigten, da-6 das Herbizid Aretit (Dinosebacetat) 
bei Luzerneansaaten die beste Selektivität hatte (GI­
MESI, 1961). Nach mehrmaliger Anwendung des ge­
gen zweikeimblättrige Unkräuter wirkenden Herbizids 
Aretit konnte jedoch in vielen Fällen eine vollkommene 
Unkrautfreiheit nicht gesichert werden. Zur Gewähr­
leistung der Wirkung gegen die einkeimblättrigen Un­
krautarten sind Kombinationen mehrerer herbizider 
Wirkstoffe notwendig (GIMESI, 1970; V AGÖ, 1970). 

Auf Grund mehrjähriger Versuche zur Unkrautbe­
kämpfung in Luzerne fand das Herbizid Karmex (Wirk­
stoff Diuron) eine breite praktische Anwendung (GI-



MESI, 1964). Im Laufe der praktischen Anwendung 
wurde aber festgestellt, da6 die herbizide Wirkung in 
trockenen, niederschlagsarmen Sommerperioden unter· 
blieb. Das Ausbleiben dieser Wirkung bringt in zweier· 
lei Hinsicht Nachteile, zum einen bleibt die Unkraut­
konkurrenz für die Luzerne bestehen, zum .1nderen 
können nach Umbruch behandelter Flächen die im Bo­
den verbleibenden Wirkstoffrückstände die Nachfruchl 
ausdünnen oder.vernichten. 
Auf Sandböden erzielte VAGO (1970) bei reduzierter 
Dosis eine günstige selektive Unkrautvernichtung. 
Nach Diuron-Dosen von 0,6 bis 1,2 kg/ha AS zeigte 
sich keine Nachfruchtgefährdung durch im Boden ver­
bliebene Wirkstoffrückstände. FOY (1961) stellt fest, 
dafj Luzerne vom 2. Standjahr an durch Diuron nicht 
geschädigt wurde, jedoch nachgebaute, empfindliche 
Pflanzenarten Schädigungen zeigten. Laut FOY (1961) 
ist ein „in Ruhe lassen" von 5 bis 6 Monacen nach der 
Applikation von Diuron erforderlich, - eine Feststel­
lung, die für die niederschlagsreichen, französischen 
Verhältnisse sicherlich zutrifft. Die Bemühungen gin­
gen unter ungarischen Bedingungen dahin, neben einer 
guten herbiziden Wirkung durch Kombination mehre­
rer herbizider Wirkstoffe die Selektivität gegenüber. 
der Luzerne zu erhöhen (GIMESI, 1970). 

2. Versuchsbedingungen, Material und Methoden

Es wurden Klein- und Grofjparzellenversuche in Luzerne - Neuansaaten und 
etablierter Luzerne - durchgeführt. Es wurden Luzetnebestände (Sorte 'Mv 
Synalfa') gewählt, die zum einen als Dichtsaat, .zum anderen in Reihensaat 
(Reihenentfernung analog dem Hackfruchtanbau) standen. Die Kleinparzel· 
lenverstlche (Parzellen 5 X 5 m2, in randomiSJ.erter Blockanlage) wurden auf 

dem Versuchsfeld des Forschungsinstitutes für Pflanzenschutz in Nagykovacsi 
angelegt, die Gro6parzellenve·rsuche (Parzellengrö6e 0,5 bis 1,0 J.,a) auf dem 
Feld des Forschungsinstitutes für Pflanzenbau und Bodenkunde in Kompolt. 
Die Luzerneneuansaaten wurden nach dem Auflaufen der Kultur, in der 
Ruheperiode der Luzerne im Herbst (November) bzw. im Frtihjahr (März) 
behandelt. 

Die Bonitierung hins,ichtlich Selektivität und herbizider Wirksamkeit der 
einzelnen Herbizide wurde mehrmals durchgeführt und schlofj eventuelle 
Auswirkungen auf den Blühverlauf und auf die Blütenanzahl mit ein. In 
den Versuchen wurde die Luzerne bis zur Samenreife geführt, um die Wir­
kungsdauer der einzelnen Herbizide feststellen zu können. Zur Prüfung 
einer möglichen Nachfruchtbeeinflussung durch Herbizidrückstande schlo6 
sich ein Nachfruchtversuch an, in dem die gegenuber Herbiz.iden als emp­
findlich geltenden Kulturen Sommergerste und Rotklee als Testpflanzen an· 
gesat wurden. 

3. Ergebnisse und ihre Bewertung

3,1. Chemische Unkrautbekämpfung in Luzerneneu­
ansaaten 

Mit der chemischen Unkrautbekämpfung in Luzerne 
wurde in der VR Ungarn im Jahre 1960 begonnen. Es 
gelang, das Wirkungsspektrum für das Herbizid Aretit 
(Wirkstoff Dinosebacetat) unter den gegebenen Bedin­
gungen zu erfassen. Nach lOjährigem Iforbizideinsatz 
in Luzerneansaaten (Blanksaat) kann eindeutig fest­
gestellt werden, dafj die günstigsten Ergebnisse ··mit 
Aretit erzielt werden konnten, Aretit bekämpft die zur 
Familie der Cruciferae gehörigen, in der Luzerne vor­
kommenden dominanten Unkrautarten mit Erfolg. Ge­
gen einkeimblättrige sowie gegen einige seltener vor­
kommende zweikeimblättrige Unkrautarten ist es un­
wirksam, diese werden nur geätzt und in ihrer Ent­
wicklung gehemmt, jedoch nicht vernichtet. Aretit hilft 
der zu Beginn sich langsam entwickelnden Luzerne über 
die kritische Entwicklungsphase hinweg. In späteren 

Entwicklungsstadien, in denen die Luzerne gekräftigt 
ist, stellt die Verunkrautung infolge der öfter vorge­
nommenen Schnitte keine Gefährdung der Luzerne 
mehr dar. Für die Anwendung von Aretit ist es wich­
tig, das Entwicklungsstadium der Luzerne und der Un­
kräuter zu berücksichtigen, da die unkrautbekämpfende 
Wirkung bei einer verspäteten Behandlung bereits viel 
schwächer ist. 
Nach langjährigem Einsatz von Herbiziden (6 bis 8 
Jahre Aretit) war zu beobachten, da6 die Herbizid­
anwendung eine Veränderung der Unkrautgesellschaft 
nach sich zog. Diese Umwandlung der Unkrautflora 
warf ein neues Problem für die chemische Unkrautbe­
kämpfung auf, da sich gerade die am leichtesten be­
kämpfbaren Arten am deutlichsten verminderten. Der 
durch die vernichteten Unkräuter frei werdende Raum 
wur,de von resistenten Arten, sogenannten „Raumpara­
siten" besetzt, deren Bekämpfung von Jahr zu Jahr 
immer problematischer wurde. Hierbei handelte es sich 
vorrangig um monokotyle Arten, z. B. um Hirsen. Le­
diglich gegen monokotyle Unkräuter wirksame Herbi­
zide einzusetzen ist teils wegen · ihrer ungenügenden 
Selektivität, teils wegen ihrer Unwirksamkeit gegen 
dikotyle Arten nicht effektiv. Deswegen wurden Unter­
suchungen zur Anwendung von Kombinationsherbiziden 
durchgeführt, die einerseits gegen monokotyle und an­
dererseits gegen dikotyle Unkräuter wirksam sind. 
Zur Zeit sind folgende, gegen monokotyle Unkraut­
arten wirksame selektive Herbizide bekannt: Avadex 
(Diallat), Avadex BW (Triallat), Balan (Benefin), Kerb 
(Propyzamid), Dacthal (Chlorthal-dimethyl), NaTA 
(Natriumtrichloracetat). Es gibt verhältnismäfjig we­
nige, gegen monokotyle Unkrautarten wirksa!l'J,e, aber 
gegenüber der Luzerne selektiv wirkende Herbizide. 
Im Laufe der Untersuchungen zur kombinierten Her­
bizidanwendung konnten günstige Bekämpfungserfolge 
bei ausreichender Selektivität für folgende Kombina· 
tionen ermittelt werden: 
Balan 8 kg/ha 

Aretit 
NaTA 
Aretit 

5 kg/ha 
5 kg/ha 
5 kg/ha 

Vorsaatanwendung mit 
mechanischem Einarbeiten 
Nachauflaufanwendung 
Nachauflaufanwendung 
Nachauflaufanwendung. 

Luzerneneuansaaten, die extrem stark mit Hirsen 
(Echinochloa crus-galli, Setaria spp.) besetzt sind, 
könnten nur mit diesen Kombinationen unkrautfrei ge­
macht werden. Bei Anwendung der Kombination Aretit 
+ NaTA mufj als wichtiger technologischer Grundsatz
berücksichtigt · werden, dafj die Behandlung vor dem
Keimen bzw. während des Keimens der monokotylen
Unkräuter erfolgen sollte. Wird diese Bedingung rea­
lisiert, so werden die monokotylen Arten vollständig
vernichtet. Bei Behandlungen zwischen dem Auflaut
der Monokotylen und dem 3- bis 4-Blatt-Stadium tritt
die Wirkung nur zögernd ein und bleibt unbefriedi ·
gend. Gute Bekämpfungserfolge können auch durch
eine zeitige Aus,saat der Luzerne gesichert werden, in­
dem die Differenz in der Keimzeit zwischen der Kul­
tur und den meist termophilen Unkräutern, die erst
be'i Temperaturen über 20 °C keimen, ausgenutzt wird.

3.2. Chemische Unkrautbekämpfung in etablierter Lu­
zerne 

3.2.1. Herbizide Wirkung und Wirkung äüf Nach· 
früchte 
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Tabelle 1 

Versuchsergebnisse 

Herbizid Dosis Anwendungs- Selek- Unkräuter Nachfrucht 
kg/ha zeitpunkt tivitat Stck/m'2 Sommer-Rotklee 

% gerste Stck/m2 

Medex 16 17. 9. 1968 100 6 378 253 

16 31. 3. 1969 100 8 380 247 

Etazin 6 17. 9 1968 100 8 0 0 

6 31. 3. 1969 100 7 0 0 

Kontrolle 54 395 256 

In früheren Jahren wurden zahlreiche Herbizide und 
Herbizidkombinationen zur chemischen Unkrautbe­
kämpfung in etablierter Luzerne geprüft. Es wurden 
nur mit der Kombination Medex (TCA + Linuron +
Diuron) und dem Herbizid Etazin (Trietazin) günstige 
Ergebnisse erreicht. In weiteren Versuchen und bei k0n­
trollierter praktischer Anwendung wurden deshalb nur 
diese beiden Herbizide we'iter beobachtet. 
Wie die Versuchsergebnisse in Tabelle 1 zeigen, waren 
hinsichtlich Selektivität und herbizider Leistung keine 
Wirkungsunterschiede zwischen der Herbizidapplikat'.on 
im Herbst zu der im Frühjahr festzustellen. Bei Anwen­
dung im Frühjahr zu Schofjbeginn mufjte lediglich eine 
geringe Gelbfärbung der Blätter in Kauf genommen 
werden. 
Im Rahmen der Untersuchungen der Wirkung für die 
Nachfrüchte wurden die Luzerneparzellen, die 3.m 23. 
11. 1968 und am 31. 3.1969 behandelt waren, im Herbst

1969 umgepflügt und am 10. 4. 1970 mit Sommergerste
und Rotklee besät. Im Ergebnis stellte sich heraus, <lafj
e·ine schädigende Nachwirkung noch 2 Jahre nach An­
wendung von 6 kg/ha Etazin feststellbar war. Dageg�n
erlitt der Sommerweizen auf den mit Medex behandel­
ten Parzellen keinen Schaden. Zwischen der Frürjaht·s­
und Herbstanwendung von Medex war kein Unterschied
zu verzeichnen, - nach beiden Behandlungsterminen er­
hielt man praktisch die gleiche Pflanzenanzahl. So ist
der bedeutende Vorteil von Medex darin zu sehen, dafj
die Fruchtfolge durch seine Anwendung nicht gestfat
wird. Diese Erkenntnis ist für die Praxis von LE.sonde"
rer Bedeutung, da oft wegen Schädlings- bzw. Kleeseide­
befall Umbrüche notwendig werden. Nach Einsatz per­
sistenter Herbizide zur Unkrautbekämpfung in der Lu­
zerne müfjte mit Schädigungen an den Nachfrüchten !-l'e­
rechnet werden, nach Medex-Anwendung jedoc:i nicht.

3.2.2. Möglichkeiten der chemischen Selektion 

Ein Ziel der Untersuchungen war, hochselektive Her­
bizidkombinationen aufzufinden, die ohne eine Gefähr­
dung der Luzerne neben den Unkräutern auch andere 
Kulturpflanzenarten im Luzernebestand vernichten. Es 
ist bekannt, dafj fremde Kleearten aus Luzernevermeh­
rungsbeständen mittels Hand, Spaten oder Hacken ent-

Ta'Jclfo 2 

Empfindlichkeit der perennierenden Futterleguminosen gegenüber der 
Herb1zidkombination Medex (Versuch Nagykovclcsi 1970) 

Herbizid Dosis Anwendungs- Abtötungsgrad ((J,'0) 
kg/ha zeitpunkt Lu- Rot- Weifj- Horn- Stein- Espa.::-

Medex 16 

• 16 
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zerne klee klee klee klee sette 

- --- -- -- -- -- - - --

Herbst 
Frühjahr 

0 75 

0 100 

100 

100 

0 10 

0 100 

0 

0 

fernt werden müssen. Diese mechanische Selektion wird 
dadurch sehr erschwert, da das Erkennen der tremden 
Kleearten über minimale Farbdifferenzen in der Blatt­
farbe sehr schwierig und nur für geübte Augen mög!kh 
ist. Demzufolge kann die Selektion vor der Blüte meist 
nicht erfolgreich durchgeführt werden. Durch dre Hacke 
geschädigte Kleepflanzen können über neue Sproijtriebe 
innerhalb der Vegetationszeit bis zur Samenreife kom­
men. Der Saatgutbau der Luzerne wird weitere.in da­
durch erschwert, dafj auch Neuanlagen durch im Boden 
ruhende Kleekörner verunreinigt werden können. So 
sind im Luzernesamenbau auch die fremden Kleearten 
als Unkräuter zu betrachten. 

Zur Lösung dieses wichtigen Problems des Saatgutbaues 
wurden Versuche mit Medex durchgeführt. Die Ergeb­
nisse sind in Tabelle 2 zusammengefafjt. Luzerne, Horn­
klee, Steinklee und Esparsette wurden durch Medex-An­
wendung im Herbst nicht geschädigt, die übrigen Klee­
arten dagegen vernichtet. Gegen Rotklee und Steinklee 
ist die Behandlung im Frühjahr günstiger. Aus den Ver­
suchserge'Jnissen kann gefolgert werden, dafj die Be­
handlung eta!blierter Luzerne mit Medex neben einer 
selektiven Unkrautbekämpfung auch einen Saatgutbau 
ermöglicht, der frei von fremden Kleearten ist. 

3.2.3. Möglichkeiten der Bekämpfung von Kleeseide 

Gegen die in Luzerne und Rotklee vorkommenden Klee­
seiden (Cuscuta campestris und C. trifolii) erzielte man 
bisher mit folgenden Herbiziden die günstigsten selek­
tiven Wirkungen: 

gegen keimende Kleeseide 
Dacthal 15 kg/ha Vorauflaufanwendung und 
Aretit 5 kg/ha Nachauflaufanwendung 
gegen lokale Kleeseideflecken 
Aretit 1 l/m2 einer 10/oigen wäfjrigen Lösung. 
Es ist ratsam, die betreffenden Flächen erst abzumähen 
und dann die befallenen Flecken zu behandeln. Die 
Kleeseide wird in 5 bis 6 Tagen vernichtet, so dafj die 
Kultur von neuem ungehindert austreiben kann. 

4. Zusammenfassung

Zur chemischen Bekämpfung der in Luzerneneuansaaten 
vorkommenden Unkräuter setzt sich im allgemeinen die 
Anwendung von Aretit in der landwirtschaftlichen Pra­
xis der VR Ungarn durch. Treten neben zweikeimblätt­
rigen Unkräutern verstärkt Ungräser, z. B. Hirsen auf, 
dann werden die Herbizidfolge Balan VS - Aretit NA 
oder die Tankmischung NaTA + Aretit NA zur Anwen­
dung empfohlen. 

In etablierter Luzerne wird die beste herbizide Wirkung 
bei günstigster Selektivität durch das Kombinations­
herb'izid Medex und auch durch das Etazin erzielt. 
Durch beide Herbizide werden sowohl ein- als auch 
zweikeimblättrige Unkräuter wirksam bekämpft. Medex 
vernichtet auch die in Luzerne vorkommenden Kleear­
ten Rot- und Weifjklee sowie Steinklee (nur nach An­
wendung im Frühjahr) und ist damit zur chemischen 
Selektion im Luzernesamenbau geeignet. NacJi Umbruch 
von Luzerne gefährden Medex-Rückstände im Boden die 
nachgebauten Kulturen nicht, Etazin ist jedoch nach 2 
Jahren noch in schädigenden Konzentrationen im Boden 
vorh,mden. 



Zur Bekämpfung von Kleeseide in etablierten Luzerne­
beständen bewährte sich auf verseuchten Flächen der 
Einsatz der Tankmischung Dacthal + Aretit NA. Bei lo­
kalem, nesterweisem Befall sind gezielte Applikationen 
von Aretit NA auf die Befallsnester ausreichend. 

PC3IOMC 

HOBhie pe3yJibTaTbl XJ,fMVJqecKOH 6opb6bi c copHl!KaMVI B 
noceBax JIIOl..\ePHhI 

)];J!l! XJ,fMJ1qecKOH 6oph6bl C copHl!KaMJ,f, BCTpeqalOII.\11Ml1Cl! 
B HOBbIX noceBax JIIOl..\epHhI, B no3pacra10II.\eii: Mepe B ceJih­
CKOX03l!MCTBeHHOM rrpaKTl1Ke BeHrepCKOM HapOJIHOH Pecrry-
6JmKe rrp11MeHl!IOT rrperrapar apeTMT. ECJil1 Hapl!JIY C ABY­
JIOJ!bHbIMJ1 copHJ1KaMJ1 B yc11neHHOH Mepe BCTpe•IalOTCl! Ma­
JIOl..\eHHbie rpaBbl, KaK HaIIpI,!Mep rrpOCl!HKJ,f, TOf,I\a peKO­
MeHAYeTCll CJie,I\YIOII.\al! IIOCJie,I\OBaTeJihHOCTb np11MeHeHUll 
reµ6l11..\l1A0B; 6anaH (AJill rrpe,I\IIOCeBHOH o6pa60TK11) - ape­
TJ,!T (AJ!ll IIOCJieBCXO,I\OBOM o6pa60TK11) mm )Ke CMewamrnl! 
B pe3epnyape OIIPhICKl1BaTeJIS{ )KJ,f,I\KOCTb H3 rep6HI..\HJIOB 
NaTa + apeTHT (AJill IIOCJieBCXOJIOBOfO IIPHMeHeHJ,!ll). 
B 060CHOBaBll111XCl! y)Ke rroceBaX JIIOl..\ePHbl Ha11nyqlllHH 
rep6HI..\J,f,I\Hb!H 3cpcpeKT IIPH OIITl1MaJihHOH H36J,fpareJibHOCTJ,f 
J(ae1' KOM6HHHP0BaHHb1H rep6MI..\J.1A Me,I\eKC, a raK)Ke :3Ta-
3J.1H. 06a rep611!.jl1,I\a 3cpcpeKT1'lBH0 YHHqTQ)KalOT KaK OJIHO­
AOJlbHbie, TaK J,f ABYAOJlbHhie COPHllKH. Me,I\eKc Bbl3hIBaer 
TaKJKe rJ.1ÖeJih BCTpeqalOII.\HXCSI B JIIOl..\epHe BMAOB KJieBepa 
Trifolium pratense, Trifolium repens 11 Melilotus (TOJihKO 
nocne neceHHero rrpJ.1MeHen11J1), l!BJilll!Ch reM caMbIM rrp11-
rOJ1HbIM ,I\Jlll Xl1MJ1qecKOM H3611pareJibHOH 60pb6bI B ceMeH­
HbIX rroceBax JI10l..\epnb1. nocne rreperralllKH rroqBhI rro mo­
r.iepHe ocraroqnb1e KOJIJ.1qecrna MCAeKca He rrpeACTaBJil!IOT 
co6oii: orracHOCTl1 AJill rroci1eAYIOII.\J.1X KYJihTYP, 3Ta3HH )Ke 
coxpaHl!eTCll B rroqBe B Bpe,I\OHOCHbIX KOHl..\eHTpal..\11l!X AaJKe 
IIO J.1CTeqeHJ11'l ABYX JieT. ,Il;Jill 60pb6bi c KJieBepHOM IIOBHJIJ.1-
KOM B o60CHOBaB1lll1XCl1 noceBaX mou;epHbl, Ha 3apa)KeHHbIX 
IIJIOIT(a,I\l!X nyqllle BCero ce6l! orrpaB,I\aJIO OIIpbICKHBaHJile 
pe3epByapHOH CMeChlO AaKTaJib '+ apeTJ.1T (AJ!l! IIOCJieBCXO� 
AOBOrO IIpI,!MeHeH11ll). ITp11 JIOKaJihHOM, oqarOBOM rropa)l(e­
Hl1J.1 JIOCTaroqna l..\eJieHarrpaBJieHHal! IIOCJieBCXO,I\OBal! o6pa-
60TKa O'IarOB apeTJ.1TOM. 

Pflanzenschutzamt des Bezirkes Suhl 

Herbert MESCH 

Summary 

Recent findings regarding chemical weed control in 
alfalfa stands 

For chemical control of weeds appearing in newly 
seeded alfalfa stands, the use of Aretit is becoming 
generally accepted in the farming practice in the Hunga­
rian People's Republic. In case dicotyledonous weeds 
are accompanied by !arger amounts of weed grasses, 
e.g. millet spedes, the herbicide sequence Balan (pre­
sowing treatment) - Aretit (post-emergence treatment)
or the tank mixture. NaTA + Aretit (post-emergence
treatment) are recommended for application.

In well established alfal.fa stands, the most favourable 
herbicidal effect together with the best selectivity is 
achieved with the combination herbicide Medex as well 
as with Etazin. These two herbicides effectively control 
both mono- and dicotyledonous weeds. Medex also kills 
red clover, white clover and white melilot (only after 
post-emergence treatment in the spring appearing in the 
alfalfa stands and is thus suitable for chemical selection 
in alfalfa seed growing. After alfalfa has been ploughed 
up, no Medex residues will endanger the crops that 
follow, while harmful quantities of Etazin will be found 
in the soil even atter two years. 

For controlling ailweed in established alfalfa stands, the 
tank mixture Dacthal + Aretit (post-emergence treal­
ment) proved to be effective in infested fields. In case 
of local, nest-wise infestation it will be sufficient to 
apply Aretit (post-emergence treatment) immediately 
on the infestation nests. 
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Untersuchungen zur Brauchbarkeit von Fallen zum fangen der Großen Wühlmaus 
CArvicola terrestris L.) und des Maulwurfes CTalpa europaea L.) 

1. Einleitung

Zwe'i Drittel des jährlichen Gesamtschadens, den die 
Gro(Je Wühlmaus verursacht, entstehen nach WIELAND 
(1970) in Siedler- und Kleingärten. Auch der Maulwurf 
ist in Gartenanlagen gefährlich. GRULICH (1959) ermit­
telte allein an Jungpflanzen von Zuckerrüben und Ge­
müsesaaten Verluste in einer Höhe von 25 % des Be­
standes. 
Von den Bekämpfungsmitteln eignen sich in Garten­
anlagen, insbesondere in den Siedler- und Kle;ngärlen, 

am besten Fallen. Der Fangerfolg mit den unterschied­
lichen Fallenarten wird jedoch sehr differenziert beur­
teilt und nicht immer wurden die Fallen tatsächlich mit­
einander verglichen. Hinsichtlich der Brauchbarkeit ge­
genüber der Gro.!jen Wühlmaus gibt es Mitteilungen 
von mehreren Autoren, zuletzt von WIELAND (1970). 

Über die Verwendung von Fallen zum Fangen c.es Maul­
wurfes wird im allgemeinen weniger berichtet. Ledig­
lich HÄNKE (1970) verweist auf e'inen erfolgreichen 
Gebrauch der Doppelzangenfalle. 
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Eigene Untersuchungen mit Fallen verschiedener Aus­
führung lie.flen erkennen, da.fl sowohl die Grofje Wtihl­
maus als auch der Maulwurf nicht mit jeder Fallenart 
gleich gut zu fangen sind (MESCH, 1969a, 1960b, 1971). 
Diese Ergebnisse stimmten nicht immer mit den Anga­
ben anderer .Autoren überein. Um sie aussagekräfti,;1er 
zu gestalten und gleichzeitig die Fangeigenschaften eini­
ger Fallen für den Maulwurf zu überprüfen, wurden in 
den Jahren 1970 b'is 1973 weitere Untersuchungen 
durchgeführt. 

2. Methodik

In Anlehnung an die Versuche der Jahre 1967 bis 1968 (MESCH, 1969a) 
sind auf dem gleichen Grundstück zur selben Zeit möglichst mehrere Fal­
lenarten nebeneinander eing"esetzt worden. Ferner wurde vor dem Fallen­
stellen stets eine Verwiihlprobe durchgeführt, die Aufschlu6 darüber gibt. 
welche Gänge bewohnt smd und welche Tierart in ihnen lebt. Dadurch war 
es moghch, die e.mzusetzenden Fallen in mehrere Gruppen einzuteilen und 
somit eine eftektivere Erprobung vorzunehmen. Die Gruppeneinteilung eL­
folgte unter Ver-w-endung�er Fangergebnisse von 1967/68. 
Gruppe .1 Fallen, die s:1ch wahrscheinlich vorwiegend zum Fangen der Gro­
.ßen Wühlmaus eignen (ROhrenfalle nach Saupe, Röhrenfalle nach Kulicke, 
Kastenfalle, Doppelzangenfalle mit einfachem Auslöseplattchen (m, e. A,J). 
Gruppe 2: Fallen, mit denen bevorzugt Maulwürfe gefangen werden kön­
nen (Wolfache Zangenfalle und Doppelzangenfalle m. e. A,). 
Letztere mmmt somit eine besondere Stellung ein. 
Gruppe 3 ·. Fallen, die sich zum Fangen beider Tforarten etwa gleich gut 
eignen, aber wohl am meisten umstritten sind (Bayliische Drahtfalle, alle 
ubvigen Zangen- und Scherenfallen, wie Döringsche, Hausmannsche, Mes­
serschmidtsche, Badische und Einfache Zangenfalle, sowie Röhrenfalle züm 
,,Selbstöffnen"), 
Auf Grundstücken mit vorwiegendem Befall mit der Gro.tjen Wtihlmaus wur­
den vorzugsweise Fallen der Gruppe 1 verwendet, bei überwiegender An­
wesenheit des Maulwurtes Fallen der Gruppe· 2 und bei etwa gleich stark 
verteiltem Befall die Fallen der Gruppe 3, In „hartnackigen" Fällen kaman 
aber stets nach mehrmaligem Versagen von Fallen der einen Gruppe die 
Fallen aus einer anderen Gruppe zur Anwendung. Das war haufig dann 
notwendig, wenn die Verwiihlprobe zu keiner sicheren Diagnose geführt 
hatte. In der Regel fing sich dann auch ein Tier der anderen Art. GefangPn 
wurde in Abhängigkeit des Befalls- sowie der Witterungs- und Bodenver­
hältnisse während der Monate März bis Dezember. Dabei smd insgesamt 
1 815 Fallen aufgestellt worden. Gefrorene sowie ausgetrocknete und stark 
verkrustete Böden begrenzten in den Monaten März und Dezember sowie 
Juni und Juh teilweise die Anzahl weiterer Färige. 
Die Versuche wurden in folgenden Orten des Bezirkes Suhl durchgefuhrt: 
Suhl (IS), Nordheim (IT), Eisfeld (L), Stressenhausen (IT) und Schwarzbach 
(Kr. Hildburghausen, IS). Die in Klammern stehenden Angaben symboli­
sieren die jeweilige Bodenart. 
Der hohe Arbeitsaufwand lie.6 insgesamt nur eine begrenzte Zahl von Un­
tersuchungen zu. Die gewonnenen Etgebnissc! können daher nicht als end­
gültig oder abgeschlossen an!}esehen werden. Weitere Untersuchungen, ins­
besondere auch Untersuchungen unter verschiedenartigen klimatischen und 
ökologischen Bedingungen, waren sinnvoll 

3. Ergebnisse

Alle Fangergebnisse von 1967 und 1968 wurden mit 
denen der Jahre von 1970 bis 1973 zusammengefo.flt 
und gemeinsam verglichen. Dabei sind nur die bE'hu­
fenen Fallen berücksichtigt worden, denn es werden 
immer mehr Fallen aufgestellt, als Tiere im Boden vor­
handen sind. Von den aufgestellten Fallen wurden etwa 
50 bis 70 °io belaufen. Dieses Verhältnis ist von der un­
terschiedlichen und niemals bekannten GröfJe der Tler­
baue und der häufig vorkommenden gemeinsamen 
Benutzung derselben Gänge durch beide Tierarten sowie 
auch von der Jahreszeit abhängig. Unter „belaufenen 
Fallen" sind Fallen zu verstehen, die entweder ein Tier 
gefangen haben oder ein negatives Ergebnis (ausgelöst 
bzw. mit Erde verwühlt) aufzuweisen hatten. 

3.1. Zu Gruppe 1 

Von den Fallen, die vorwiegend zum fangen der Grof)cn 
Wühlmaus verwendet wurden, brachte in allen Jahren 
die Kastenfalle die höchsten Fangergebnisse. 56 0/o aller 
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Tabelle 1 

Relatives Fangergebnis der Kastenfalle gegenüber der Gro!jen Wühlmaus 

Jahre Anzahl be- Gro!je Wühlmaus sonstige 
laufener Fallen Tiere 

1968 76 53 4 

1970 ... 1973 141 57 4 

x 56 4 

Tabelle 2 

Relatives Fangergebnis der Kastenfalle gegenüber dem Maulwurf 

Jahre Anzahl be­
laufener Fallen 

1970 ... 1973 36 

Tabelle 3 

Maulwurf 

3 

sonstige 
Tiere 

0 

negativ 

43 
39 

40 

negativ 

97 

Relatives Fangergebnis der Röhrenfallen nach Kulicke und nach Saupe 
gegenüber der Gro6en Wühlmaus 

Jahre Anzahl be- Gro!je Wühlmaus sonstige 
laufener Fallen Tiere 

1967 , , . 1968 148 31 3 
1970 ... 1971 31 37 3 

x 32 3 

Tabelle 4 

Relatives Fangergebnis der Doppelzangenfalle m. e. A. 
gegenüber der Gro6en Wühlmaus 

Jahre Anzahl be- Gro!je Wühlmaus sonstige 
laufener Fallen Tiere 

1967 .. , 1968 80 24 2 

1970 .. , .1971 22 14 5 

X 22 5 

negativ 

66 
60 

65 

negativ 

71 
81 

73 

Kastenfallen fingen durchschnittlich Wühlmäuse, nur 
40 % waren ausgelöst bzw. mit Erde verwühlt. Maul­
würfe konnten nur gelegentlich gefangen werden. Es 
fällt auf, da.fl die Fangergebnisse in allen Jahren etwa 
gleich hoch sind. Trotz einer unterschiedlichen Anzahl 
belaufener Fallen gibt es zwischen 1968 und den Jahren 
1970 bis 1973 kaum Abweichungen am anteilmä.fligen 
Fangresultat (Tab. 1). Auch gegen den Maulwurf gezielt 
eingesetzte Kastenfallen zeigten, da.fl Maulwürfe damit 
nur ausnahmsweise zu fangen sind (Tab. 2). Die Kaslen­
falle ist demnach eine Falle, die, gegen die Gro.fle Wühl­
maus eingesetzt, ausgezeichnete Fänge bringt. Auch 
Feld- und Hausmäuse lassen sich mit ihr gut fangen. 

Als die nächst bessere Fallenart zum fangen von Wühl­
mäusen erwiesen sich d:ie Röhrenfallen nach Kulicke 
und nach Saupe. Beide sind etwa gleich gut zu beurtei-

.len. Sie wurden daher zusammengefa.flt. 32 % fingen im 
Durchschnitt Wühlmäuse, aber 65 °!o wurden verwühlt 
(Tab. 3). Auch Maulwürfe sind gelegentlich mit diesen 
Fallen zu fangen. Grö.flere Erfolge sind jedoch nicht zu 
erwarten. Die Ergebnisse von 1967 und 1968 stimmen 
auch bei den Röhrenfallen weitgehend mit den spJter 
erzielten Fängen überein. Das weist auf eine gleichmä­
.flig gute Verwendbarkeit dieser Fallen hin. 



Die Fangergebnisse mit der Doppelzangenfalle m. e. A. 
sind nicht sehr hoch. Sie liegen bei der Gro6en Wühl­
maus im Durchschnitt bei 22 % (Tab. 4) und beim 
Maulwurf bei 18 % (Tab. 5). In beiden Fällen war aber 
von 73 °/o der Fallen das Fangergebnis negativ. Bemer­
kenswert ist die in Tabelle 4 erkennbare unterschied­
liche Höhe der Fangergebnisse in den beiden Zeitab­
schnitten. Das kann jedoch als Folge der geringeren 
Zahl der 1970 und 1971 belaufenen Fallen bewertet 
werden. Das durchschnittliche Fangergebnis entspricht 
aber der möglichen Leistung dieser Falle, obwohl es 
nicht mit den Angaben von WIELAND (1970) überein­
stimmt, der die Doppelzangenfalle m. e. A. auf Grund 
besonderer Erfahrungen eines Wühlmausfängers als die 
zur Zeit beste für den Wühlmausfang einstufen konnte. 
Der gleiche Autor weist allerdings in Übereinstimmung 
mit den eigenen Ergebnissen auf eine gleichzeitig gute 
Brauchbarkeit zum Fangen von Maulwürfen hin. Die 
Doppelzangenfalle m. e. A. kann somit als Universal­
falle bezeichnet werden, mit der aber nicht immer be­
friedigende Erfolge erzielt werden. 

3.2. Zu Gruppe 2 

Von den Fallen, die sich vorwiegend zum Fangen von 
Maulwürfen eignen, wurde die Doppelzangenfalle m.e.A. 
bereits besprochen. Die absolut besten Ergebnisse aus 
dieser Gruppe wurden von der Wolfsehen Zangenfalle 
erreicht. 61 °'o fingen Maulwürfe, nur 37 % wurden mit 
Erde verwühlt (Tab. 6). Die Ergebnisse verliefen in al­
len Jahren annähernd gleich. Gegenüber der Gro6en 
Wühlmaus brachte die Wolfsehe Zangenfaile dagegen 
keine befriedigenden Ergebnisse, auch dann nic..lit, wenn 
diese Falle gezielt eingesetzt wurde (Tab. 7). 12 % fin­
gen Wühlmäuse, 79 % wurden verwühlt. Der hohe An­
teil gefangener und aus Tabelle 7 erkennbare:: Maul­
würfe (siehe unter sonstige Tiere) aus dem Jahre 1968 
ist zufällig. Er wa:i;, jedoch der Anla6 für die weiteren 
Untersuchungen. Dabei bestätigte sich, da6 die W0lfsche 
Zangenfalle von allen erprobten Fallen am besten zum 
Fangen von Maulwürfen geeignet ist. 

3.3. Zu Gruppe 3 

Alle Fallenarten, mit denen beide Tierarten in etwa 
gleicher Anzahl gefangen werden können, sind im allge­
meinen recht umstritten. Eine endgültige Klärung der 
Fangeigenschaften konnten auch die jetzigen Untersu­
chungen nicht bringen. Einmal kamen teilweise doch zu 
wenig Fallen zum Einsatz. Zum anderen wurde von ver-

Tabelle 5 

Relatives Fangergebms der Doppelzangenfalle m. e. A. 

gegenüber dem !Vlaulwurf 

Jahre Anzahl be­
laufener Fallen 

1972 ... 1973 44 

Tabelle 6 

Maulwurf 

18 

sonstige 
Tiere 

9 

negativ 

73 

Relatives Fangergebnis der Wolfsehen Zangenfalle gegenüber dem Maulwurf 

Jahre Anzahl be­
laufener Fallen 

1970 ... 1972 166 

Maulwurf 

61 

sonstige 

Tiere 

2 

negativ 

37 

Tabelle 7 

Relatives Fangergebnis der Wolfsehen Zangenfalle 
gegenüber der Grofjen Wuhlmaus 

Jahre Anzahl be- Grofje Wühlmaus 
laufener Fallen 

1968 25 12 

1970 ... 1973 32 12 

x 12 

Tabelle 8 

sonstige 
Tiere 

20 

0 

9 

Relatives Fangergebnis der Röhrenfalle „zum Selbstöffnen" 
gegenüber Wühlmaus und Maulwurf 

Jahre Anzahl be­
laufener Fallen 

Grofje Wühlmaus Maulwurf 

1967 .. 1968 

1970 •.. 1972 

Tabelle 9 

20 

18 

x 

25 

17 

21 

Relatives Fangergebnis der Bayrischen Drahtfalle 
gegenüber Wühlmaus und Maulwurf 

Jahre Anzahl be- Gro\je Wühlmaus 
laufener Fallen 

1967 ... 1968 23 18 

1970 .•. 1973 47 11 

x 13 

Tabelle 10 

Relatives Fangergebnis der Einfachen Zangenfallen 
gegenüber Wühlmaus und Maulwurf 

Jahre Anzahl be- Gro\ie Wühlmaus 
laufener Fallen 

1967 ..• 1968 75 12 

1971 ... 1973 31 10 

X 11 

5 

28 

16 

Maulwurf 

4 
4 

4 

Maulwurf 

1 

13 

5 

negativ 

68 

88 

79 

negativ 

70 

55 

63 

negativ 

78 

35 

83 

' 

negativ 

87 

77 

84 

schiedenartigen Voraussetzungen ausgegangen. In den 
Jahren 1967 und 1968 sollte bevorzugt die Gro.fie Wühl­
maus gefangen werden, in den Jahren darauf zur glei­
chen Zeit möglichst beide Tiere. Daraus ergaben sich 
hinsichtlich des Fangerfolges beim Maulwurf Differen­
zen (Tab. 8 und 10), die bei nachfolgender Betrachtung 
entsprechend zu werten sind. 

Die günstigsten Fangergebnisse wurden aus dieser 
Gruppe mit der Röhrenfalle „zum Selbstöffnen" erzielt. 
Es wurden annähernd gleich gute Fänge gewonnen, wie 
mit der Doppel,.angenfalle m.e.A. Nur 63 % waren ver­
wühlt, 21 % fingen Wühlmäuse und 16 % Maulwürfe 
(Tab. 8). Von umfangreicheren Untersuchungen mit die­
ser Fallenart wurde jedoch Abstand genommen, da 
die Herstellung demnächst nicht zu erwarten ist. 

Die Vermutung, da.fi alle Schlagfallen, Scherenfallen und 
Zangenfallen in ihrer Wirkung etwa einheitlich sind, be­
stätigte sich bei dem Vergleich zwischen den Zangen­
fallen nach Döring, Hausmann, Messerschmidt, der Ein­
fachen Zangenfalle und der Bayrischen Drahtfalle. Die 
Fangergebnisse unterscheiden sich nur ganz unwesent-
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lieh. Eine zusammenfassende Betrachtung der genann­
ten Fallen ist daher angebracht (Tab. 9 und 10). 83 bzw. 
84 % dieser Fallen wurden ausgelöst und mit Erde ver­
wühlt, ohne ein Tier zu fangen. 4 bzw. 5 % fingen einen 
Maulwurf, 11 bzw. 13 % eine Gro_fie Wühlmaus. Ent­
gegen einer früher vertretenen Ansicht (MESCH, 1974) 
mu.fi festgestellt werden, da.fi Wühlmäuse mit diesen ge­
nannten Fallen besser zu fangen sind als Maulwürfe, 
selbst dann, wenn diese Fallen gezielt gegen Maulwürfe 
verwendet werden. Das trifft auch insbesondere für die 
Bayrische Drahtfalle zu. Das Fangergebnis befriedigt 
jedoch auch nicht gegenüber der Gro_fien Wühlmaus. Die 
Erfolgsaussichten beim Fangen beider Tierarten sind 
zu gering. Die Verwendung der Schlag-, Scheren- und 
Zangenfallen mu.fi aber noch immer empfohlen werden, 
solange die besseren Fallen nicht oder nur unzureichend 
im Handel angeboten werden. 

3.4. Fangergebnisse beim Maulwurf 

NOLL u. a. (1965) und MESCH (1969a) hatten bereits 
festgestellt, da_fi der Fang von Wühlmäusen im Juni, Juli 
und August die geringsten Erfolgsaussichten verspricht, 
im Herbst und im Frühjahr aber zu guten Ergebnissen 
führt. Die jetzt erzielten Fänge bestätigen die früheren 
Feststellungen (Tab. 11). Es sei jedoch erwälint, da6 Be­
ginn und Ende der Perioden mit geringen bzw. guten 
Fangerfolgen innerhalb der obengenannten Zeih·äume 
jährlichen Schwankungen unterliegen. Die Ursachen da­
für konnten nicht untersucht werden. Sie sind aber 
offensichtlich mit dem höheren Anteil Jungtiere an der 
Population während der Sommermonate in Zusammen­
hang zu bringen. Ähnliche Untersuchungen gi1.Jt es für 
den Maulwurf nicht. Daher wurde mit dem vorliegen­
den Material versucht, die Frage ZU klären, obcs beim 
Maulwurf eine ähnliche Abhängigkeit der· Fangerfolge 
von der Jahreszeit u. a. natürlichen Bedingungen gibt. 
Die relativ geringe Zahl der seit 1970 gegen den Maul­
wurf eingesetzten Fallen lie.fi allerdings keine getrennte 
Auswertung der Fallen zu. Alle Fallenarten wurden da­
her zusammengefa_fit. Auch eine jährliche Auswertung 
erschien nicht sinnvoll. Daher wurde für die Jahre 1970 
bis 1973 ein Durchschnittsergebnis errechnet. We1111 die­
ses auch nur mangelhaft erscheint, so ist doch eine Ten­
denz zu erkennen, denn es zeigte sich, da.fi eine solche 
Abhängigkeit der Fangergebnisse von der Jahreszeit 
tatsächlich besteht. 
Aus Abbildung 1 ist zu ersehen, da6 die höchsten Fang­
ergebnisse während der Monate Juni, Juli und August 
zu erwai:ten sind. Das ist die Zeit, da die Jungtiere zur 
selbständigen Lebensweise übergehen und zugleich auf 
Gartenbeeten grö.fiere sichtbare Verwühlungen cntste-

Tabelle 11 

Ergebnisse der Fallen insgesamt. aufgeteilt nach Monaten 

Sp. Monate III IV V VI VII VIII IX X XI XII Sa. 

insges. belau-
fene ·Fallen 25 135 100 68 111 157 189 169 34 27 1015 

2 darunter von 

Wuhlmäusen 3 58 47 43 88 104 164 149 15 7 678 
3 darunter von 

Maulwürfen 22 77 53 25 23 53 25 20 19 20 337 
4 gefangene W uhl-

mause in % (x) 0 36 53 26 32 25 30 50 47 14 36 
5 gefangene Maul-

würfe in % (xx) 5 31 30 88 91 57 32 20 63 50 44 

(x) bezogen auf Sp. 2 (xx) bezogen auf Sp. 3 
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Abb. 1, Höhe der Fallenfangergebnisse bei Maulwürfen in Abhangigkeit von 
der Jahreszeit 

hen. Demnach ist mit dem sichersten Fang zu :echnen, 
wenn der Ärger am grö.fiten ist. Das negative Fangresul­
tat sinkt in diesem Zeitraum erheblich ab. Für den Fang 
mit Fallen völlig ungeeignet scheinen die Frühjahrs­
monate und der Frühherbst zu sein. Bei der Berechnung 
der Fangergebnisse war es gleichgültig, ob die insge­
samt eingesetzten Fallen berücksichtigt wurden oder nur 
die Fallen, die belaufen gewesen sind. Der Abbildung 1 
sind die insgesamt eingesetzten Fallen zugrunde gelegt 
worden. Die Zahlen in Tabelle 11 beziehen sich dagegen 
auf die belaufenen Fallen. 
Ferner war zu erkennen, da6 die Fangerfolge aufjer von 
der Jahreszeit auch von der Bodenfeuchtigkeit abhängig 
sind. Auf nassen Böden wurden Maulwürfe stet:; leichter 
gefangen als auf trockenen Böden. 

4. Schlu.flfolgerungen

Die verschiedenartigen Fallen, die zum Fangen der 
Gro.fien Wühlmaus und des Maulwurfes geeignet sind, 
können nicht mit gleich gutem Erfolg verwendet werden. 
Alle Schlag-, Scheren- und Zangenfallen sind Fgllen, die 
gegen beide Tierarten zu verwenden sind, aber über­
wiegend unbefriedigende Fangergebnisse bringen. Fal­
len dieser Gruppe sollten nur erfahrenen und geduldi­
gen Fängern vorbehalten bleiben. 
Auch die Doppelzangenfalle m.e.A. und die Röhrenfalle 
zum „Selbstöffnen" sind Universalfallen, die jedoch 
überwiegend günstige Fangergebnisse erzielen. Während 
letztere allerdings nicht im Handel ist, setzt erstere bei 
ihrer Verwendung eine gewisse Erfahrung voraus. Es 
sind stets mehrere Anwendungsmethoden zu erproben. 
Die Kastenfalle und die Röhrenfallen nach Saupe und 
nach Kulicke erwiesen sich als Spezialfallen zum Fangen 
der Gro.fien Wühlmaus. Es wurden gute bis sehr gute 
Fangergebnisse erzielt. Von diesen drei Arten wird im 
Handel. nur die Kastenfalle angeboten. Sie kann allge­
mein empfohlen werden. Auch die Wolfsehe Zangenfalle 
kann als Spezialfalle mit sehr guten Eigenschaften zum 
Fangen des Maulwurfes angesprochen werden. Da diese 
Falle aber in der DDR nicht hergestellt wird, �üssen 
zum Fangen des Maulwurfes Universalfallen verwe:ndet 
werden. Davon eignet sich am besten die Doppelzangen­
falle m. e. A. 
Alle Fallen sollten nur nach vorheriger Verwühlprobe 
als Methode zur Ermittlung des Befalls eingesetzt wer­
den. Diese Feststellung gilt um so mehr für die Spezial­
fallen. Der Einsatz der Fallen darf ferner nicht wahllos 
erfolgen. Während die Gro.fie Wühlmaus am sichersten 
im Herbst und im zeitigen Frühjahr gefangen werden 
kann, lä.fit der Fang des Maulwurfes dagegen die grö.6-



ten Erfolge im Juni, Juli und August erwarten. Auch 
die Bodenfeuchtigkeit beeinflu.fJt den Erfolg. 

5. Zusammenfassung

Im Zeitraum von 1967 bis 1973 wurden mehrere Fallen­
arten miteinander verglichen und auf ihre Brauchbar­
keit zum fangen der Gro.fJen Wühlmau5 und des Maul­
wurfes geprüft. Die Ergebnisse bestätigen frühere Mit­
teilungen, wonach die Fallen in Spezialfallen zum fan­
gen der Gro.fJen Wühlmaus oder des Maulwurfes einge­
teilt werden können und in Universalfallen zum fangen 
beider Tiere. Gleichzeitig wird festgestellt, da.fJ die Er­
folgsaussichten zu verschiedenen Jahreszeiten unter­
schiedlich sind. Über die Höhe der Fangergebnisse wird 
im einzelnen berichtet. 

Pe3toMe 

0 !Ipv1TOAHOCTl1 JIOByllleK AJH! OTJIOBa BOAJ!HOH !IOJieBK:11 

(Aruicola terrestris L.) H KpOTa (Talpa europaea L.) 

C 1967 l'OAa !10 1973 l'OA B cpaBHHTeJibHbIX HCCJieAOBaHHJ!X 

l13Y'laJIJ1Cb pa3JIHtfHhle CHCTeMbl JIOByllleK Ha HX !IpHrOA­

HOCTb K OTJIOBY BOAJ!HO{( !IOJieBKH l1 KpOTa. Pe3yJihTaTbl 

IlOATBep)KAa!OT rrpe)KHHe coo6�eHHJ!, cornaCHO KOTOpb!M 

JIOBYIIlKH MOryT 6b!Tb II0Apa3AeJieHbl Ha crre1.1ttaJibHb!e JIO­

BYllIKH AJIH OTJIOBa HJIH BOA5IHOH IIOJieBKH HJIH KpOTa l1 

YHHBepcaJibHhle JIOBYIIlKH AJI51 OTJIOBa o60HX BHAOB )KJ1BOT­

Hh!X. ÜAHOBpeMeHHO yKa3LIBa!OTCJ! Ha HeOAHHaKOBYIO 3cp­

cpeKTHBHOCTb JIOByilleK B pa3Hble BpeMeHa fOAa, ,[(aHa cne-

1.\HqJHKal.\HJ! pe3yJlhTaTOB OTJIOBa. 

� lmj 
Pflanzenschutzmittel­

und -maschinenprüfung 

Nachtrag zum Pflanzenschutzmittelverzeichnis 
1974/1975 - Stand: Juli 1975 

WEITERE HERBIZIDE 

TANKMISCHUNGEN 

Topusyn 
1,01/ha +
Trazalex Bo 
6 ... 10 kg/ha 

Zulassung: 
gegen einjährige Unkräuter 
NA in Kopf-, Grün- und 
Rosenkohl (ab 5. Laubblatt) 
bzw. NP (nach dem Anwach­
sen), Brüheaufwandmenge 
6001/ha 

Summary 

Studies on the serviceability of traps for water-voles 
(Arvicola terrestris L.) and moles (Talpa europaea L.) 

From 1967 on to 1973, several trap systems were com­
pared with each other and tested for their serviceability 
in trapping water-voles and moles. The results obtained 
confirm previous findings according to which the traps 
should be grouped into special traps for water-volcs or 
moles, respectively, and universal traps for both spedes. 
At the same time it is stated that the chances of success 
vary from season to season. The trapping results are re­
ported in detail. 
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Topusyn 
1,01/ha + 

Yrodazin Bo 
0,75 ... 1,2 kg/ha 

- Getreide -

SYS 67 PROP 
1,01/ha + 

Uvon-Kombi 33 Bo 

1,0 ... 1,5 kg/ha 

Zulassung: 
gegen einjährige Unkräuter 
NA bzw. NP in Kohlsamen­
trägern im 2. Anbaujahr mit 
Ausnahme von Kohlrabi, 
Brüheaufwandmenge 
6001/ha 

Zulassung: 

gegen einjährige Unkräuter, 
spez. Windhalm 

NA in Wintergerste (im 3-
Blatt-Stadium ) im Herbst 
auf mittleren und schweren 
Böden, Brüheaufwandmenge 
200 ... 600 1/ha 
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- Grünland -

SYS 67 ME 
3 ,0 kg/ha bzw. 

SYS67MEB 
3,01/ha bzw. 

SYS 67 MPROP 
3,0 kg/ha bzw. 

SYS 67 PROP 
3,01/ha +

Tordon 22 'K 
0,75 ... 1,0 1/ha 

- Leguminosen -

Basagran 

(Bentazon) 
K 
2,01/ha +
SYS 67B 
1,5 kg/ha 

N opon 11 E 
(Paraffinöl) 
5,01/ha +
Wonuk Bo 
3,0 kg/ha 

Zulassung: 
gegen dikotyle Unkräuter, 

spez. Ampferarten 
(15 ... 20 cm hoch) in eta-
blierten Grünlandbeständen 
(von Mai bis August), 
Brüheaufwandmenge 
200 ... 600 1/ha 

Karenzzeit: 3 Wochen 

Zulassung: 

gegen einjährige Unkräuter 
NA in Luzerneblanksaaten 
und Getreide mit Luzerne­
untersaaten (ab 3. Fieder­
blatt-Stadium der Luzerne), 
Brüheaufwandmenge 
400 ... 600 1/ha 

Zulassung: 
gegen einjährige Unkräuter 
einschliefilich Hi:rsearten 
(ab 2-Blatt-Stadium bis 
Ende der Bestockung) 
NA in Mais, Brüheaufwand­
menge 200 ... 600 1/ha 

M ITTEL ZUR STEUER UNG 

BIOLOGISCHER P R OZESSE 

- Sikkanten und Mittel zur chemischen Selektion -

R eglone 
(Diquat) 
K 
Karenzzeit: 
Futterkulturen 7 Tage 
(vor Verfütterung des 
Strohs bzw. Kaffs 8 
Wochen Lagerung, bei 
Viehauftrieb auf be­
handelte und abgeerntete 
Flächen 14 Tage); 
bei Mitbehandlung 
durch Abdriften 
21 Tage 
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Zulassung,: 
zur Sikkation (nur für Saat­
gutgewinnung) von Busch­
bohnen 5,0 1/ha; 
Futtererbsen, Lupinen, Öl­
rettich, Sommerwicken 
2,0 ... 3,0 1/ha 
Lupinen 3,01/ha, Brüheauf­
wandmenge 50 l;ha, im 
Spritzverfahren für Flug­
zeugeinsatz; Ackerbohnen 
3,0 ... 4,01/ha; Kohl-, Ret­
tich- und Radieschensamen­
trägern 2,0 ... 3,0 1/ha, 
Brüheaufwandmenge 
600 1/ha im Spritzverfahren 
100 ... 200 1/ha, im Sprüh­
verfahren; Möhren- und 
Spinatsamenträgern 
3,0 ... 4,0 1/ha, Brüheauf­
wandmenge 600 1/ha im 
Spritzverfahren, 
100 ... 200 1/ha im Sprüh­
verfahren; Zwiebelsamen­
trägern 4,0 1/ha, Brüheauf­
wandmenge 600 l'ha im 
Spritzverfahren, 
100 ... 200 1/ha im Sprüh­
verfahren. 

Terra-Fume 
(Metham-Natrium) 
(Giftabteilung 3) 
K 

Trakephon 
(Aminophon) 
EC 
Karenzzeit : 
Futterlegumi-
nosen 7 Tage, 
Zwiebeln 8 Tage; 
nach der Ernte vor 
Abgabe an den Ver­
braucher weitere 
10 Tage. lagern! 

Zur Beachtung: 
bei Aufwandmengen-Span­
nen je nach Bestandesdichte 
und Reifegrad. Bei Flug­
zeugeinsatz Vorsicht bei ab­
driftgefährdeten Nachbar­
kulturen; maximale Wind­
geschwindigkeit 3 m/s

(Spritzverfahren) ! Sicher­
heitsabstände beim Flug­
zeugeinsatz zu menschlichen 
Ansiedlungen und Anlagen 
zur Nutztierhaltung sowie 
zu benachbarten Kulturen 
im Spritzverfahren: minde­
stens 130 m, im Sprühver­
fahren: mindestens 200 m. 
(Spezielle Hinweise siehe 
Anwendungstechnologie 
Agrarflug!) 

Zulassung: 
zur chemischen Selektion 
von Pflanzkartoffeln im 1. 
und 2. Selektion'>gang 50 ml 
100/oige Brühe bzw. 
5 ... 10 ml unverdünnt für 
die Injektion in den Wurzel­
bereich einer Pflanze. 

Zulassung: 
zur Sikkation von Futter­
erbsen, Rotklee, Zucker­
und Futte1Tübensamen­
trägern 401/ha Buschbohnen 
(nur zur Saatgutgewin­
nung), Luzerne 35 liha; 
Sommerwicken 30 1/ha; 
zur Schlottenabtötung bei 
Dauerzwiebeln (bei tiber 
60 % natürlichem Schlotten­
knick, nicht vor der 3. 
Augustdekade) 25 Iiha +
Netzmittel Welfen E, 
Brüheaufwandmenge 
300 ... 600 1/ha, im Spritz­
verfahren 

- Mittel zur Halmstabilisierung -

bercema CCC 
( Chlormequat) 
K 
Karenzzeit : 
durch Abdriften mit­
behandelten Kulturen 
Verfütterung an 
- laktierende Tiere

28 Tage
- nicht laktierende Tiere

14 Tage

Zulassung und Änderurtg 
der bisherigen Anerken­
nung: zur Halmstabilisie­
rung bei Winterweizen (im 
5-Blatt-Stadium) im Früh­
jahr 2,0 ... 4,0 1/ha (ent­
sprechend Sortenpafi)
Brüheaufwandmengen für
Bodenmaschinen im Spritz­
verfahren 100 ... 600 1/ha,
im Sprühverfahren 100 1/ha;
Brüheaufwandmenge im
Spritzverfahren für Flug­
zeugeinsatz 50 l,'ha, max.
Windgeschwindigkeit 3 m/s;



,1 

Camposan 
(Ethepon) 
(bienenungefährlich) 
EC 
Karenzzeit : 
Roggen 
Futterroggen 

2 Monate 
21 Tage 

Sicherheitsabstände beim 
Einsatz von Bodenmaschi­
nen zu benachbarten Ge­
müsekulturen im Spritzver­
fahren 12 m, im Sprühver­
fahren 25 m; Sicherheits­
abstände beim Einsatz im 
Spritzverfahren vom Flug­
zeug aus : 
zu menschlichen Ansiedlun­
gen und Anlagen für die 
Nutztierhaltung sowie zu 
Blattgemüse, Erdbeerkultu­
ren, Kleingartenanlagen 
200 m, zu Raps 130 m, zu 
sonstigen dikotylen Kultu­
ren 50 m. Bei zugelassenen 
Tankmischungen von Her­
biziden mit bercema CCC 
ist die Mittelaufwandmenge 
von bercema CCC wie folgt 
zu ändern: 2,0 ... 4,0 1/ha 
(entspr. Sortenpa.fl) 

Zulassung (Änderung der 
bisherigen Anerkennung) : 
zur Halmstabilisierung bei 
Winterroggen (ab Ausbil­
dung des 1. Halmknotens 
in der Blattscheide bis un­
mittelbar vor Austritt der 
Ahre) 4,0 1/ha, Brüheauf­
wandmenge 150 ... 300 J iha 
im Spritzverfahren, Sicher­
heitsabstände 12 m 

- Mittel zur Steuerung biologischer Prozesse im
Obst- und Zierpflanzenbau -

Flordimex Zulassung: 
(Ethephon) zur Ernteerleichterung 
(bienenungefährlich) (Fruchtabtrennung) bei 
EC Sauer- und Sü.flkirschen 
Karenzzeit: (au.fler Sorte 'Hedelfinger') 
Kirschen und Beeren- 7 Tage vor der Ernte 
obst 7 Tage 0,05 %, Brüheaufwand­

menge 2000 1/ha, im Spritz­
verfahren; bei Johannis­
und Stachelbeeren 3 ... 5 
Tage vor der Ernte 
0,04 ... 0,06 %, Brüheauf­
wandmenge 1000 1/ha, im 
Spritzverfahren; zur Blüh­
induktion bei Guzmania 
minor (Sorten 'Orange' und 
'Rot'), V riesea splendens 
und Vriesea X hybrida 
(Sorte 'flammendes 
Schwert') 0,1 %, Brüheauf­
wandmenge 1 l/m2 im 
Spritzverfahren (Anwen­
dungstermine nach Vor­
schrift des Herstellers). 

Berichtigung zum Pflanzenschutzmittel-Verzeichnis 
1974/75 

Die auf Seite 44 für die Anwendung von Hedolit-Kon­
zentrat in Zwiebeln, Buschbohnen, Freilandgurken, Saat­
beeten von Forstbaumschulen und Kartoffeln auf der 
1. Zeile aufgeführte Terminangabe „NA" ist durch „VAn 

zu ersetzen.

Wolfgang HAMANN 

Sekretär des Zulassungsausschusses 

STALIN, Ju. M.: Für einen hohen Er­
trag bei Kartoffeln (S. 8) 

SOLOV'EV A, L. F.: Prophylaxe ge­
_gen Bienenvergiftungen (S. 35) 

. 

Informationen aus TROFIM.EC, L. N.: Schutz der Kar­
toffel gegen Viruskrankheiten im Sy­
stem der Saatgutzucht (S. 16) 

DMITRIEVA, E. F.: SAPIRO, Ja. S.: 
sozialistischen 

Ländern 

3Aill11TA 
PACTEH1i.1H 
Moskau Nr. 7/1975 

VOLOVIK, A. S.; LITUN. B. P.: 
Schaden durch Kartoffelkrankheiten 
(S. 4) 

GARNAGA, N. G.: Integrierte Ma.fl­
nahme gegen Kohlschädlinge (S. 24) 

JAKUNIN A. S.: Apparaturen und 
Laboreinrichtungen im Pflan·ze'lschutz 
(S. 28) 

BORISENOK, A. B.; EROCHINA, 
S. A.: Phytophthora-Bekämpfong bei
Kartoffeln (S. 32)

Prognostik für das Auftreten der Ge­
netzten Ackerschnecke (S. 47) 

SAMAEV, M. J. u. a.: Auftreten des 
Kartoffelnematoden und seine Be­
kämpfung (S. 50) 

MATVEEVA, M. A. u. a.: M�chani­
sierung der Zystenisolierung bei Kar­
toffelnematoden (S. 51) 

Moskau Nr. 8/1975 

SNEJDER, Ju. I.; SEPSELEV, z. G.: CURAEV, I. A.: Pflanzenschutz in

Sanierung der Kartoffeln von Bakte- der UdSSR (S. 4)

DOROZKIN, N. A. u. a.: Komplexer rienkrankheiten und Nematoden (S. PERESYPKIN, V. F.: Integrierte Me-
Pflanzenschutz bei Kartoffeln (S. 6) 33) thoden im Pfümzenschutz (S. 14) 
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SAP A, V. A. u. a.: Erfolge und Pro­
bleme der biologischen Methode (S. 
16) 
LEBEDEV, V. A.: SAMONIN, 1\1. G.: 
Pflanzenquarantäne in der UdSSR 
(S. 18) 
NOVOZILOV, K. V.: Wege der Ver­
vollkommnung der chemischen Me­
thode (S. 20) 
NAZAROV, V. A.: Flugzeugeinsatz 
im Pflanzenschutz (S. 24) 
CENKIN, A. F.; ZACHARENKOV, 
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